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alkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Rrriſfe.

1813 und 1913.
„Feiern“, gedenken und geloben.

Wiederkehr des Tages, an dem von
Breslau aus der Aufruf „An mein Volk“ erging, in die Kar
woche fällt, hat die fromm-chriſtliche preußiſche Regierung den
heutigen 10. März zum Hanptfeiertag des Jubiläumsjahres
beſtimmt. Wer etwas auf ſich hält und Wert darauf legt, als
lehaler Untertan zu gelten, der zieht ſich den Bratenrock an,
ſtülpt den Zylinder auf, und beteiligt ſich, ob Jude oder Chriſt,
an dem Kirchgang, der diesmal in das übliche Klingling,
Bumbum und Tſchingdada preußiſcher Feſte etwas Abwechſlung
bringen ſoll.

Wir Sozialdemokraten ſind nicht mit von der Partie, wir

Da die h

laſſen die anderen bei ihrem Gottesdienſt ſo gut wie bei ihren
Feſteſſen, Kommerſen und vaterländiſchen Mimiken unter ſich.
Für dieſe Art von Feiern, bei denen jede Geſte eine Poſe und

Wort eine Geſchichtsverfälſchung iſt, haben wir nichts
rig. Aber wer auf das Mitfeiern verzichtet, der braucht ſich

deshalb noch nicht des Mitgedenkens zu enthalten, und
wir haben allen Anlaß, uns ebenfalls in die Zeit von vor
hundert Jahren zu vertiefen. Nicht nur, weil wir immer bereit
ſein ſollen, aus der Geſchichte zu lernen auch nicht, nur um
die hiſtoriſchen „Jrrtümer“ der Patrioten richtig ſtellen zukönnen, ſondern weil auch mit unſeren Augen geſehen das Jahr

1818 ein Jahr der Erhebung geweſen iſt. Unſer berechtigtes
Mißtrauen gegenüber allen von Wilhelm III. angeordneten

i kann uns nicht hindern, die für denkwürdig erklärten
Geſchehniſſe objektiv zu würdigen und uns in unſerer Art an
ihnen zu erbauen.

Von all den Jahrhunderts-, Halbjahrhunderts- und V
jahrhundertserinnerungen, die man von oben befohlen iſt
die aqu das Jahr 1813 wohl die an der das Volk mit

ver h Revolution. Die Kolbenſchläge ſeiner Sol
daten en die Tore geſprengt, mit denen ſich das heilige
römiſche Reich deutſcher Nation in all ſeinen Teilen gegen den
freien Luftzug der modernen Zeit abſperrte. Aber die Fauſt
des Siegers und Eroberers hat nicht nur die Dynaſtien ge
ſchüttelt und gezauſt, ſie hat auch mit einem ſchweren,
ranniſchen Druck beſonders auf dem preußiſchen Lande und
dem preußiſchen Volke gelaſtet. Und wenn die weſtlichen Teile
Deutſchlands, die entweder dem franzöſiſchen Staate einverleibt
wurden, oder in ein Abhängigkeitsverhältnis zu Napoleon
kamen, ihn als Befreier von dem drückenden Joch der mehr
oder minder aufgeklärten Deſpoten begrüßen konnten: öſtlich
der Elbe war er nur der unerbittliche Unterdrücker.

Gewiß iſt es Napoleons begründete Verachtung für die preu
ßiſche Regierung und den preußiſchen König geweſen,
die das preußiſche Volk zu entgelten hatte, doch das Recht der
Geknechteten zur Gegenwehr war darum nicht geringer und
für die Abſchüttelung von Feſſeln hat die Sozialdemokratie
unter allen Umſtänden Verſtändnis. Dieſes Verſtändnis wird
zur Sympathie, wenn der Wille zur Befreiung nicht dem Befehl
der Mächtigen und Fürſten ſein Entſtehen verdankt, ſondern

ohne dieſen äußeren Anſtoß oder ſogar im Gegenſatz zu den
errſchenden Bahn bricht. Das aber war in Preußen

der Fall. Die Freiheitsbewegung des Jahres 1813 war bis
um Ausbruch des Krieges eigentlich ein revolutionärer

kt, und ſie büßte auch dadurch ihren Charakter nicht ein, daß
das Heer mit dem Volke gemeinſame Sache machte, und daß
es hohe Offiziere und Vertreter des Adels waren, die führende
Rollen ilbernahmen.

Mit einem Bruch des Fahneneides begann die Sache. Der
General York, der mit ſeinen Truppen von den ſeinem
oberſten Kriegsherrn verbündeten Franzoſen zu den Ruſſen
überging, handelte auf eigene Fauſt, und die Offigiere, die ſich
ihm anſchloſſen und ſich weigerten, den Berliner Weiſungen zu
gehorchen, waren nichts anderes als Rebellen, die „von Rechts
wegen den Tod auf dem Sandhaufen verdient hätten. Sie
würden ihn auch erlitten haben, wenn das Unternehmen anders
ausgegangen wäre, am Ende auch ſchon, wenn jener Schiwäch
ling, den ein grauſames Geſchick den preußiſchen Thron zieren
ließ, die Möglichkeit gehabt hätte, an die Verbrecher heranzu
kommen. So beſchränkte ſich Friedrich Wilhelm III. mit „der
Abſetzung“ des Generals, die auf dem Papier blieb, und mit
einem de und wehmütigen Entſchuldigungsbrief an Napoleon.

Als Verbündeter des ruſſiſchen Alexander auf eigene Rech
nung rückte Hork dann in Hſtpreußen ein. und mit ihm kam der
Freiherr vom Stein, der die preußiſchen Dienſte mit den
ruſſiſchen vertauſcht hatte. Er war vom Zaren zum ſozuſagen
unumſchränkten Verwalter der Proving ſeines ehemaligen
Herrn ernannt worden, und in dieſer Eigenſchaft organiſierte
er die Rüſtungen Oſtpreußens gegen den Stackt, mit dem
Preußen im Bunde ſtand. Was war dem Freiherrn vom Stein
der König von Preußen, deſſen Miniſter er zuvor geweſen
„Jch habe ſo hatte er kurz zuvor an den Grafen Münſter in
London geſchrieben, „nur ein Vaterland, das heißt Deutſch
land mir ſind die Dyngſtien in dieſem Augenblick voll
kommen gleichgüllig'. Mit Hilfe Rußlands hoffte er ſein
Piäne zu verwirklichen. Jhm war die Zukunft des Hoden-
gohernhaufes und des preußiſchen Staatsweſens ſ

wie unüherwindlich ſchien, vach
dangen war und von dort den Vorſchlag machte

vollem ein Anteil nehmen darf. Die innere Berechti
gung des Be skrieges“ kommt dabei nur in zweiter
Linie in Betracht. oleon war der Vollſtrecker der Jdeen

betragen
Mark. Die
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Gneiſenau, der, als ihm der Widerſtand

a u

mit einem Landungsheer in Norddentſchland auftreten, alles
für ſich ſelbſt erobern, dem Lande die engliſche Verfaſſung
geben und es dem britiſchen Reiche einverleiben.

Schritt für Schritt mußte der gekrönte vor
wärts getrieben werden. Er zweifelte daran, daß ſich Frei-
willige melden würden; er hielt einen Sieg über Rapoleon für
ausgeſchloſſen. Er ließ ſich von dem von Clauſewitz init beißen
der Schärfe charakteriſierten Hofadel, der ſich mit den Zu
ſtänden vortrefflich abgefunden hatte, immer wieder zum
Zögern beſtimmen. Die ganze heute von ſeinem Nachfahren
gefeierte „Wiedergeburt“ Preußens erſchien ihm nicht nur, wie
er ſich einmal in einem Briefe an Gneiſenau ausgedrückt hatte,
als „Poeſie“, ſondern auch als eine hochgefährliche Sache.
Untertanen, die anfingen, ſich als Volk zu fühlen und nicht auf
die Befehle ihres allergnädigſten Herrn warteten, bis ſie ſich
zur Begeiſterung entſchloſſen das war für den Hohenzoller
ein ſchrecklicher Gedanke, und am Ende hat ihn nur die Furcht
zu dem entſcheidenden Schritt beſtimmt, die Bewegung werde
über ſeinen Thron und vielleicht über ſeinen Leib hinweg weiter
chreiten. Jm Februar 1813 ſchrieb der engliſche Diplomat

eda an ſeine Regierung: „Wenn der König länger
zaudert, ſo ſehe ich die Revolution als wahrſcheinlich an.“

Ein Vokk, das ſo im Gegenſatz zu dem Herrſcher und nur
widerwillig unterſtützt von der Regierung zum Kampfe drängt,
kann ſich nicht das Ziel geſetzt haben, einen fremden Eroberer
zu beſeitigen, um dann ſanft und demütig unter das Szepter
des „angeſtammten“ Monarchen zurückzukehren. Zweifellos
waren unter den militäriſchen Führern und den adeligen
Gönnern des Freiheitsfrieges manche, die in Napoleon nur den
Sohn der Revolution ſahen und nichts wünſchten als die
Wiederherſtellung eines nicht durch gefährliche Jdeen bedrohten
Preußens. Aber die Maſſe wollte mehr. Sie träumnte von dem
einigen Deutſchland und der Freiheit der n in
ſeinen einzelnen Stigaten. Um dieſe Frucht iſt ſie be
trogen worden, und wer heute jubelt. der egleichgeitig die Niederlage des Volkes. Wenn das Jahr 181

und die folgenden ſo geworden wären, wie ſie das Volk erhofft
S dann würde aller Wahrſcheinlichkeit nach das offizielle

reußen des Jahres 1818 n ich t gedenken. Dies Jahr erſcheint
den Hohenzollern und denen, die mit ihnen zum Beten gehen,
nur deshalb ſo bewundernswert, weil durch das, was ſie die
wünderbare „Fügung des Himmels nennen, die Erhebung
des preußiſchen Volkes nicht ihm ſelbſt, ſondern
nür dem preußiſchen Staatsweſen und ſeiner
Dynaſtie zugute gekommen iſt. Die 3 rrſchenden
feiern die nichterfüllten Verſprechungen der Proklamationen,
in denen von Freiheit und Verfaſſung die Rede war.

Der Sozialdemokratie aber bleibt es vorbehalten, die
Revolution von 1818 zu vollenden. Nach dem Feldzug ſchrieb
einer der feurigſten Patrioten, der Profeſſor Steffens, von den
jungen Kriegern, die zu Politikern geworden ſeien:

Wo iſt das Deutſchland, fragen ſie, für welches zu kämpfen
wir aufgefordert wurden? Es lebt in unſerm Jnnern. Zeigt
es uns, wo wir es finden, oder wir find genötigt, es uns
felbſt zu ſuchen.

Das neue Deutſchland und vor allem das neue Preußen
iſt noch immer nicht Aber das ſchaffende Volk von
Da z et zum Befreiungskriege. Sein Gelöbnis wird es er

en

Polteiſche Aeberſtche.
Halle (Saale), den 10. März 1913.

Meldungen zur Rüſtungsvorlage.
Die Schieberkonferenz.

An der ſogenannten Jnformationskonferenz, die am Freitag
beim Reichskanzler und Kriegsminiſter ſtattgefunden hat, haben
von den Führern und Schiebern der bürgerlichen Parteien teil
genommen: die Fortſchrittler Müller-Meiningen und v. Payer,
die Nationalliberalen Schönaich-Carolath und Baſſermann, die
r Spahn und Gröber, die Reichsparteiler Gamp und

ulz, die Konſervativen Weſtarp, Heydebrandt und Hanitz
und die Antiſemiten Behrens und Herzog. Die Sogzialdemo-
kraten waren nicht eingeladen und infolgedeſſen auch nicht er
ſchienen. Die Konferenz war „ſtreng vertraulich“. Beth-
mann Hollweg ſoll den Abgeordneten aufgegeben haben, ſelbſt
ihren Fraktionen gegenüber Stillſchweigen zu bewahren. Nur
ſoviel ſickerte im Reichstage durch, daß der Kriegsminiſter in

roßen Umriſſen den Jnhalt der Militärvorlage ſkiggzierte, undde Bethmann Hollweg die Forderungen mit der politiſchen

Lage begründete. Weitere Konferenzen in derſelben Sache
ſollen folgen.

Bekannt wird, daß die Vorarbeiten für die einmaligen Aus
gaben ergeben haben, daß die Abgabe vom Vermägen allein
nicht ausreicht, und daß wahrſcheinlich auch auf die hohen Ein
kommen gegriffen werden muß, um die Summe von einer
Milliarde zuſammenzubringen.

Koſten und Steuerſcheu.
Die einmaligen Koſten für die Deckung der Militärvorlage

der ichen Rundchau genau 994 Millionen
reſſe der Beſitzenden verſucht immer wieder aller

Einwände gegen das „patriotiſche Opfer r
Bee Regierungsorgan Norddeutſche Allg. Ztg. ſchreiben

S wird nun aber darauf ankommen, den einfachen und
klaren Gedanken der Vermögensabgabe feſtzu
halten und Abwege bei den Grörterungen über die

vermeiden.raktiſche Seßaltung zu

1 die Steuern entſcheiden laſſen,

Anſcheinend richtet ſich dieſe Warnung mehr nach rechts als
nach links. Denn die konſerpative Preſſe hat dem Plane die
meiſten Wenn und Aber entgegengeſetzt. Jn der Sonntag-
nummer der Kreuzzeitung iſt wieder zu leſen:

Es iſt mehr als eine Steuer, es iſt ein nationgles
Opfer aller Beſitzenden, was die Regierung hier fordert
ein Opfer, nicht unähnlich dem, das vor 100 Jahren das
preußiſche Volk gebracht hat. Was hier ſchon wiederholt ge
ſagt worden iſt: der Beſitz im Volke ſoll für das Reich der
Notgroſchen ſein, wenn es einmal hart auf hart geht.
Hält man eine Notlage für gegeben, wir ſind's zufrieden und
geben vom Beſitz her, was gefordert werden muß. Aber das
darf geſagt werden, daß dieſe Auflage als ein einzelner
ſeltener Fall angeſehen werden muß, daß ein Opfer
geleiſtet, nicht ein Präzedenzfall geſchaffen werden
ſoll. Der Beſitz gibt mit dieſer Milliardenſtener mehr her,
als bei den bisherigen Beſitzſteuerprojekten verlangt
worden iſt. Es wäre wohl zu wünſchen, daß das Reich ſich
mit dieſer Beſitzſteuer begnügte. Gegen den
nächſtliegenden Gedanken, einfach die vorhandenen Vermägen
mit einem gewiſſen Prozentſatz zu belaſten, laſſen ſich ohne
Zweifel gewichtige Ein wände erheben.

Iſt die Frage der Deckung der einmaligen Ausgaben gelöſt,
ſo bleibt noch die ſchwierige Frage zu löſen, wie die fort
laufenden Ausgaben durch Steuern aufgebracht werden
ſollen. Die Summe mag ſich von 200 Millionen jährkich nicht
allzu weit entfernen. Wenn es auch keineswegs
wünſchenswert iſt, ſo iſt es doch nicht ausgeſchloſſen,
daß auch zum Zwede der Deckung der fort laufenden
Ausgaben an eine Beſitz ſteuer gedacht wird. Jw bezug
auf die Srbſchaftsſteuer hat ſich die Stellungnahme

der konſervativen Partei in keiner Weiſe geändert. Aus den
tauſendmal wiederholten Gründen ſind wir für dieſe Form
der Beſitzſteuer nicht gu haben.

Das rblatt wi nene
die anteiligen Deckungsquoten zu überweiſen und ihnen zu
überlaſſen, durch Landesſteuern die Beträge aufzubringen. Der
preußiſche Landtag iſt den Herrſchaften für ihre Steuerſcheu
ſicherer als der Reichstag.

Die Regierung muß ſich auch noch durch ein anderes ihrer
Organse, den Berliner Lokalanzeiger, gegen die „Selbſtſucht
und den Eigennutz“ wenden, der ſich jetzt wieder breit mache.
Die Epiſtel an die Millionäre ſchließt:

Es wäre über die Maßen kläglich, wenn es der Steuer
ſcheu oder der Parteiverblendung gelingen ſollte, den Ge
danken der Regierung bis zur Blut loſigkeit zu ver
wäſſern.

Es iſt freilich „kläglich“ genug, daß erſt jetzt ſeit Be
des Reiches zum erſten Male die Beſitzenden zu einem

eitrage für das Reich direkt herangezogen werden ſollen. Und
noch viel kläglicher iſt es, daß Regierung und kapitaliſtiſche
Parteien darüber einig ſind, daß dieſer Beitrag nur ein ein
maliger, nie, nie, nie wiederkehrender ſein darf. Das ſind
die „opferwilligen Patrioten“ im Jubeljahre 1913.

Exekution kolonialer Geſchäftspolitiker.
Der Reichstag iſt am Sonnabend in die Oſterferien

gegangen. Der letzte Sitzungstag brachte indes noch eine er
regte Debatte über das Thema der Konzefſionsgefellſchaften,
das Freitag von unſerem Genoſſen Dr. Weil angeſchnitten
worden war. Der Nationalliberale Dr. Paaſche hielt eine
übermäßig eifrige Verteidigungsrede zugunſten ſeines Frak-
tionskollegen und Geſinnungsgenoſſen Dr. Semler, der tags
zuvor bedenklich unter die Räder gekommen war. Dr. Paaſche
erklärte die Kritik, wie ſie an der Tätigkeit des Herrn Dr.
Semler geübt war, als unzuläfſig. Der Staatsſekretär äußerte
ſich dann über das eigentlich zur Debatte ſtehende Thema: die
Zurückweiſung des überwiegenden Einfluſſes der Kongo-Kon-
geſſionsgeſellſchaften. Er unterſtrich die angebliche Entſchloſſen-
heit der Regierung, mit Hilfe der zur Verfügung ſtehenden
Mittel eine ſtrenge Kontrolle über die Geſellſchaften auszu
üben. Jn dieſem Zuſammenhang ſuchte er auch den in die
Affäre verwickelten Votſchaftsrat v. d. Lancken und ein wenig
auch den Herrn Dr. Semler zu decken.

Nach den Vorgängen der Freitagſitzung war es begreiflich,
daß das Haus der Entgegnung des ſozialdemokratiſchen
Gegners Genoſſen Dr. Weil mit Spannung entgegenſah. Hatte
ſich doch Genoſſe Weil in ſeiner Rede am Tage vorher als vor
züglichen Kenner jener dunklern Partien der deutſchen Kolo
nialpolitik erwieſen, über die man nicht gerne ſpricht, von denen
man aber doch aus einem gewiſſen pikanten Intereſſe
recht gerne hört. Die ſachliche Schärfe der nun folgenden Aus-
führungen über die eigenartige Doppelſtellung des Dr. Semler
als Kolonial- Referenten des Reichstags und als Vertreter
ſeiner perſönlichen Geſchäftsintereſſen wirkte dadurch um ſo
ſtärker, daß ſich der Redner in der äußeren Form einer Höflich
keit befleißigte, die mehr der Würde des Hauſes a war
als ſie dem unglücklichen Objekt ſelbſt zugute kam. Schluß

hatte man z S re 7 2 iu haben, die mit größererPorden wäre. Raden noch Sr. ren einen der
T ngoterſexh unternommen hatte, de
Ledebour die wirkliche Darſtellung der Hinge durch eine ſo
und energiſche Präziſierung der Vorgänge und
des bisherigen Kolonialreferenten.

u Beginn der Sitzung war das Etatsnotgeſetz gegen unſere
S n angenommen worden. Die mag et mit ein

ondern den Bundesſtaaten
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Gegen die Jmmunität der Abgeordneten.
Nach dem Genoſſen Richard Fiſcher ſollte am Sonnabend auch

Genoſſe Abg. Quärck Frankfurt vor dem Unterſuchungs
richter als Zeuge in einem Ermittlungsverfahren gegen „Unbe
kannt“ über die Herkunft der Mitteilungen vernommen werden,
die er in einer Reichstagsrede vom 1. Februnr gelegentlich der
Lebensmittelteuerung über Differenzen zwiſchen dem Reichs
kanzler und der bayeriſchen Staatsregierung zur Frage der
Oeffnung der Zollgrenzen für Schweizer Vieh gemacht hatte.
Ebenſo wie Genoſſe Fiſcher lehnte natürlich auch Genoſſe
Quarck jede Mitteilung über etwaige Gewährsmänner mit
Hinweis auf ſeine Abgeordneteneigenſchaft und die Unehren
haftigkeit eines ſolchen Anſinnens ab. Damit war dieſe Staats
aktion vorläufig beendet.

OreiklaſſenhausAllerlei.
Das Dreiklaſſenhaus erledigte am Sonnabend das Geſetz

öber die Ausnutzung der Waſſerkräfte der oberen Weſer zur
Elektrizitätsgewinnung, wobei Genoſſe Leinert forderte, daß
der gemeinnützige Charakter dieſes Werkes nicht durch Er
werbsabſichten der beteiligten Landkreiſe beeinträchtigt werden
ſoll. Dann wurde ein Geſetz zum Schutz von kulturhiſtoriſch
wichtigen Ausgrabungen in erſter Lefung beraten. Es iſt be
zeichnend, daß ſogar hier die Konſervativen gegen jede Be-
ſchränkung des Privateigentums auftraten, obgleich ſie doch
ſonſt für Denkmäler der Vergangenheit eine tiefe Sympathie
haben. Für das Geſetz ſprachen ſich aber alle anderen Parteien,
auch Genoſſe Dr. Liebknecht, aus. Nach einer längeren
Debatte wurden die Vorſchläge des nationalliberalen Abg. Dr.
Schiffer, der als Oberverwaltungsgerichtsrat das Elend der
Polizeiverordnungen gründlich kennt, zu einer Reform des
Polizeiverordnungsrechts gegen die Konſervativen angenom-
men. Jn der Debatte ſprach ſich Genoſſe Dr. Liebknecht
natürlich für dieſe Verbeſſerungsvorſchläge aus, ließ aber
keinen Zweifel daran, daß man damit noch keine Abhilfe er-
reiche könne, weil die Plackerei der „Untertanen“ mit zu dem
geſamten preußiſchen Regierungsſyſtem gehören. Trotzdem iſt
es recht fraglich, ob das ſog. Herrenhaus und noch fraglicher,
ob die Regierung der Reform zuſtimmen wird. Jnsbeſondere
richtet ſich ihr Widerſtand dagegen, daß die Staatsbürger gleich
zeitig mit den Verordnungen auch erfahren, welche Rechtsmittel
ihnen dagegen zuſtehen. Offenbar fürchtet man, daß den
Preußen zu viel Wiſſen Kopfweh machen könnte!

Montag iſt keine Sitzung; da geht Herr Caſſel zur Kirche.
Am Dienstag wird das Dreiklaſſenhaus wieder ein paar
hundert Millionen aus unſeren Taſchen zur Bekämpfung der
Polen bewilligen.

Deutſches Reich.
Die Muſik wird in Preußen unter Polizeiaufſicht geſtellt.

Bei der Beratung des Etats firr Kunſt und Wiſſenſchaft in der
Budgetkommiſſion des Dreiklaſſenhauſes gab die Regierung
auf konſervative Anregung die Erklärung ab, daß zur Bekämp-
fus der Mißſtände im Muſikunterricht bei der Novellierung
er Reichsgewerbeordnung auch die Muſikkonſervatorien der

Konzeſſionspflicht unterſtellt werden ſollen. Uebrigens
werde man, ſo erklärte der Miniſter, auf Grund der neuen
Rechtfprechung des Reichsgerichts über die Unterrichtserlaub-
nis gegenüber den Mißſtänden im Muſikunterricht von der
Kabinettsordre von 1834 mehr Gebrauch machen können. Bis-
her hat man dieſe Kabinettsordre bekanntlich nur zur Bekämp-

von Jnugendbildungs- Beſtrebungen der Arbeiter
El aſſe zu verwenden für nötig befunden.

Vom Schutze der nationalen Arbeit. Jn Königsberg in
Preußen läßt die Kommandantur Fortifikationsarbeiten von
einer Danziger Firma ausführen. Es werden neue Forts er-
baut. Da mit Rückſicht auf das Ausland ſolche Arbeiten nicht
bekannt werden ſollen, ſind den Arbeitern auch darüber von
der Militärbehörde Eröffnungen gemacht worden. Die Firma,
die die Arbeiten ausführen läßt, weigerte ſich aber plötzlich,
die tarifmäßigen Löhne zu zahlen. Sie zahlte 8--10 Pf.
weniger als tarxiflich vereinbart iſt. Die Arbeiter legten die
Arbeit nieder und nun holte ſich das Baugeſchäft zu den Forti-
fikationsarbeiten polniſche Erdarbeiter. Ganz abgeſehen
davon, daß dieſe gar nicht imſtande ſind, gute Eiſenbeton-
arbeiten auszuführen, muß man ſich doch fragen, wo bleibt hier

die Vahrungedes nationalen Jntereſſes“?
man zu den Ausländern mehr Zutrauen als zu den deutſchen
Arbeitern? Es ſcheint nicht, denn die Ausländer werden von
Gendarmen Tag und Nacht bewacht. Aber ſie arbeiten bil-
liger, ſie drücken den Lohn der deutſchen Arbeiter
das entſcheidet.

Hohe Strafen, aber trotzdem: g der Strafn
beſtimmungen. Wegen ikantenbeleidigung wurde von der
Strafkammer in Waldenburg in en der Vorſitzende der
dortigen Glasarbeiterverbandsfiliale, Genoſſe Fuhrmann,
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Die Be
leidigung ſollte durch ein Flugblatt und durch eine Verſammlungsä ferung geſchehen ſein. Trotzdem der Angeklagte die
Verſammlungsäußerung ganz i beſtritt und die Flug
blattdarſtellung zum großen Teil beſtätigt wurde, erfolgte die
Verurteilung des Angeklagten zu der überaus hohen Strafe.
Bei der Strafmaßbegründung machte der Staatsanwalt die
charakteriſtiſche Bemerkung, „das Treiben des Ange-
klagten ſei gemeingefährlich“. Trotz ſolcher hohen
Strafen verlangt man noch eine weitere Verſchärfung der
Strafbeſtimmungen gegen die Arbeiter!

hetzt.Wie der Reichsverband gegen das gleiche Wahlrecht hetzt
Der Staatsrechtslehrer Prof. Dr. Bornhak ſprach am Frei
tag in Berlin im Reichsverbande gegen die rGeneral v. Liebert hatte den Vorſitz und eine Reihe von Parla
mentariern war zugegen. Dr. Bornhak ſprach über Gleiches
und ungleiches Wahlrecht. Nach den vorliegenden Berichten
bürgerlichen Blätter ſang der Referent dem p iſchen Drei-
klaſſenwahlrecht ein Loblied, das gewiß ſchwere Mängel aufs
weiſe, aber den geſunden politiſchen Gedanken in ſich trage:
die Abſtufung der Rechte nach der eng Jm Handum-
drehen ging der Herr Profeſſor über das ſchreiende Unrecht
des Dreiklaſſenwahlrechts gegenüber der Sozialdemokratie hin-
weg: „Man vergißt ſo ſagte Dr. Bornhak daß jedes
Wahlſyſtem ſich ſeine Parteien bildet. Die Sozialdemokratie
z. B. iſt entſtanden auf Grund des allgemeinen gleichen, direk
ten Wahlrechts. Folglich kann man nicht, um eine Partei zur
Geltung zu bringen, ein neues Wahlrecht zuſchneiden, wie ein
paar Hoſen. Der preußiſche Staat darf nicht untergehen im
allgemeinen Wahlrecht. Preußen muß feſt bleiben! Wider-
ſtehet dem Anfang!“ Der Reichsverband kann mit dieſem
ſeinem neuen Agitator Staat machen. Er dürfte bei den
preußiſchen Arbeitern nun noch viel beliebter werden.

OeſterreichUngarn.
Ein Knebelgeſetz gegen die ungariſche Parlamentsoppoſition.

Nachdem die Schandwahlreform vom ungariſchen Reichstag
glücklich unter Dach gebracht und das Volk dadurch politiſch in
fam entrechtet worden iſt, geht die Regierung jetzt daran, der
ihr läſtigen Oppoſition im Parlament den Knebel anzulegen.
Die Regierung reichte am Sonnabend dem Abgeordnetenhauſe
eine neue Hausordnung ein, deren wichtigſte Beſtimmungen
ſind: 1. Verfügungen, durch die die techniſche Obſtruk-
t i on unmöglich gemacht werden ſoll; 2. eine Beſtimmung, daß

das Budget innerhalb einer gewiſſen Friſt er-
ledigt werden muß; 3. gewiſſe Geldſtrafen für die Reni-
ten z von Abgeordneten. Jm Falle einer protokollariſchen
Rüge wird dem Abgeordneten eine Geldbuße von 100 Kronen,
im Falle der Ausſchließung für jeden Tag der Ausſchließung
20 Kronen, und für den Fall, daß der ausgeſchloſſene Abgeord
nete das Reichstagsgebäude betritt, 500 Kronen Buße auferlegt.

Die in ihrer Freiheit bedrohte Parlamentsminderheit dürfte
ihre Rechte hartnäckig verteidigen.

England.
Die Wahlen zum Londoner Grafſchaftsrat haben unter

ſchwacher Beteiligung der Wählerſchaft und des Publikums
ſtattgefunden. Das Reſultat iſt ein entſcheidender Sieg für
die Munizipalreformer (Konſervative), obſchon es nur
wenig an der Zuſammenſetzung des Grafſchaftsrats geändert
hat. Die Zuſammenſetzung des bisherigen Grafſchaftsrats war
wie folgt: 60 Munizipalreformer, 55 Progreſſive (Liberale),
3 Arbeitervertreter. Der neue Graſfſchaftsrat wird dagegen
folgendermaßen zu ſammengeſetzt ſein: 67 Munizipalreformer,
50 Progreſſive und ein Arbeitervertreter.

Gemeinderegiment der Munizipalreformer London

Das Srgebnis dieſer Wahlen wird ſein, daß das ko rup
auch für d

folgenden drei Jahre beherrſchen wird. c
„Hütet den Steuerſäckel,“ hat eine größere iehungskraft
auf die Stadtphiliſter geübt, als alle Reden der eſſiven
und der Arbeitervertreter. Es war auch nicht ich, die
Apathie der Maſſen für die Gemeindewahlen zu brechen Sine
Rolle hat ohne Zweifel auch der Umſtand geſpielt, daß die herr-
ſchenden Munizipalreformer diesmal die Wahlen Auf einen
Donnerstag, ſtatt wie üblich, auf einen Sonnabend anberaum-
ten, um den Arbeitermaſſen die Teilnahme noch zu erſchweren.

Beſonders ſchlecht haben auch die Kandidaten der Arbeiter-
partei und der Sozialiſten abgeſchnitten. Die Arbeiterpartei
wird nunmehr nur einen Vertreter im Stadtparlament haben
und zwar eine Frau, Suſan Lawrence. Der bisherige Ver-
treter von Lambeth, Genoſſe Frank Smith, iſt mit geringer
Mehrheit unterlegen. Ebenſo iſt das Mandat des zurücktreten-
den Lansbury in Bow and Bromley, um das ſich diesmal
ein Kandidat der B. S. P. bewarb, an die Munizipalreformer
verloren gegangen.

Frankreich.
Der Kampf gegen die Rüſtungen iſt von der Sozialiſti-

ſchen Partei mit großen Nachdruck aufgenommen worden. J
Das deutſch-franzzöſiſche Maniſfeſt iſt, wie man
uns aus Paris mitteilt, in 15 000 Exemplaren als Plakat
und in 200 000 Exemplaren als Flugblatt zweiſprachig an
die Organiſationen verſchickt worden. Zugleich wird das Er-
ſcheinen von zwei Broſchüren angekündigt: Die deutſchen So-
zialiſten und der Militarismus von J. Lonhuet und Die
Nationalmilizen von Major Roſſel, dem militäriſchen Mit
arbeiter der Humanits. Der Verwaltungsausſchuß der Partei
fordert die Organiſationen auf, ſofort überall Proteſt
meetings zu organiſieren. Die ſozialiſtiſche Kammerfrak-
tion beſchloß, einen Antrag einzubringen, dahingehend, die
Regierung aufzufordern, zwecks gleichzeitiger und proportie-
neller Einſchränkung der Rüſtungen mit den europäiſchen
Staaten in Unterhandlungen einzutreten. Weiter wurde Ge
noſſe Vaillant autoriſiert, im Namen der Fraktion einen
Antrag auf Umwandlung der Armee in Nationalmilizen ein
zubringen.

Auch im Pariſer Gemeinderat wurde über die neue
Militärvorlage diskutiert. Bemerkt ſei, daß im Pariſer Ge
meinderat infolge einer veralteten Wahlkreiseinteilung, die
einer Minorität die Mehrheit ſichert, Zentrum und Rechte herr-
ſchen. Auf Antrag eines Mitglieds der Mehrheit, wurde über S
eine Reſolution zugunſten der dreijährigen Dienſtzeit abge
ſtimmt. Die Reſolution wurde mit 36 gegen 29 Stimmen an-
genommen. Die Radikalen und unſere Genoſſen ſtimmten da
gegen. Ein Antrag unſerer Genoſſen, die Koſten den Wohl
habenden aufzubürden, wurde mit 39 Stimmen angenommen.
Die vorher ſo begeiſterten Patrioten enthielten ſich vorſichtig.

Die ſozialradikale Kammergruppe, die 150 Mitglieder zählt,
beſchloß, zwei Kommiſſionen zu wählen, wovon die eine die
Mittel prüfen ſoll, um die Koſten der Militärvorlage auf die
Reichen abzuwälzen, die andere die Vorlage ſelbſt. Der zweiten
Kommiſſion gehört u. a. der Abg. General Pedoha an, ein
Gegner der dreijährigen Dienſtzeit.

Die Wahlreformvorlage im Senat. Der Rüſtungstaumel
hat die Wahlreformvorlage etwas in den Hintergrund ge
drängt, und doch ſpielen ſich gegenwärtig im Senat entſchei
dende Dinge ab. Der Berichtexſtatter der Kommiſſion, Jean
neney, hat dieſer Tage ſeinen Bericht fertiggeſtellt, der genau
zu den gegenteiligen Schlußfolgerungen kommt, als ſie im
Kammerentwurf enthalten ſind. Während ſich die Kammer für
eine Vertretung der Minoritäten auf Grund des Proporzes
ausgeſprochen hatte, beſtimmt der erſte Artikel des Entwurfs

(Nachdr.
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Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

So konnte Jadwin zum Beiſpiel ganz außerordentlich un
eſtändig ſein. War er einmal auf eine gewiſſe Beſchäftigung

oder ein Vergnügen erpicht, oder ſtellte er beſtimmte Ver-
haltungsmaßregeln auf, die für den Augenblick nicht ganz rat-
ſam ſchienen, ſo wären die ſcharfſinnigen Entſchuldigungen,
die er zu ſeiner Rechtfertigung beibrachte, wahrhaft denk-
würdige Beiſpiele vollendetſter Spitzfindigkeit. Verlor er
ſpäter das anfangs gezeigte Jntereſſe, ſo drehte er ſeine Be-
weisgründe um mit einer vollſtändigen Mißachtung alles deſſen,
womit er ſie vorher bekräftigt hatte.

Ferner hatte er auch ein kindliches Vergnügen an gewiſſen
Steckenpferden und ſpieleriſchen Beſchäftigungen, denen. er ſich
im Nebermaße ergab; dabei vernachläſſigte er andre Ange-
legenheiten, ja ſelbſt Pflichten, die unbeſtreitbar wichtiger
waren.

Eines dieſer Steckenpferde war die „Thetis“. Jn jeder nur
denkbaren Hinſicht war die kleine Dampfjacht bis auf den
letzten Bolzen, den letzten Lacküberzug das Vollkommenſte in
ihrer Art. Aber Jadwin, der während der Sommerferien
lieber die Vollendung ſeiner Gartenanlagen hätte beaufſichtigen
ſollen ein Geſchäft, das er keinem Untergebenen überlaſſen
konnte war immer wieder an Bord der „Thetis“ zu finden,
wo er, ohne Hut und in Hemdsärmeln, die ernſteſten Erörte-
rungen mit dem graubärtigen Mac Kenny pflog und einen
Putzlappen, einen Schrauübenſchlüſſel oder einen Anſtreicher-
pinſel in der Hand unaufhörlich an dem Boote ſchraubte,
wiſchte oder malte. Reich, wie er war, hätte er ſich für das
Schrauben, Schrubben und Scheuern eine ganze Schiffsmann-
ſchaft halten können. Davon aber wollte Jadwin nichts wiſſen.
„Das koſtet zuviel,“ pflegte er mit dem größten Ernſte zu er-
klären. Als Self-made- (durch eigene Kraft zu etwas gewor-
den) Amerikaner wußte er mit Handwerkszeug und Anſtreich-
pinſeln umzugehen. Jn der Mittagsſtunde und unter einer
mörderiſchen Sonne machte er ſich das kindliche Vergnügen,
vom e bis zu dem Dock zu wandern, an dem die Thetis
vertäut war, um einen Bolzen anzuziehen, der nicht angezogen
u werden brauchte; oder er wachte nachts auf und erzählte

ra, daß er auf eine neue großartige Jdee hinſichtlich der
Ausrüſtung und Verſchönerung der Jacht verfallen wäre. Er
hatte ſich gegen den Luxus einer „Mannſchaft“ verwahrt, aber

en, die er ganz unnötigerweiſe auf Säubern und
en, auf. Neuausrüſtung und Neuangſtrich, auf fachmänniſche

terſu z und neue Ballaſtverteilung ausgab, und die
hingereicht hätten, ein Dutzend Matroſen ein ganzes Jahr lang
zu unterhalien, jagten ſelbſt Laura einen Schrecken ein.

Dieſelbe Wunderlichkeit zeigte ſich auch in anderer Weiſe.
Jn allen geſchäftlichen Angelegenheiten war Jadwin ausneh-

am. Er bemäkelte jeden zu viel berechneten halben
er un ſich einer tatſächlichen Unbequemlichkeit,und tat r daxauf zugute.

Aber keine Ausgabe war ihm zu hoch, keine Zeit zu koſtbar,
wenn es Barſch zu angeln galt. Jadwin war ein leidenſchaft-
licher Angler. Laura, die in der Stadt früh aufſtand, liebte
es, auf dem Lande lange zu ſchlafen, und pflegte auch während
der Mittagshitze zwei Stunden zu ſchlummern. Jadwin be-
nutzte dieſe Zeiten, um ſeinen Lieblingsſport zu treiben.
Mochte das Wetter am frühen Morgen noch ſo ungünſtig ſein,
ſeine Angelſchnuren waren ſchon um fünf Uhr im Waſſer, und
ſelbſt beim heißeſten Sonnenbrande verſuchte er zwiſchen den
Baumſtumpfen und im Roöhricht des Ufers ſein Glück.

Es war dies das einzige Vergnügen, das er nicht mit ſeiner
Frau teilen konnte. Laura fand die langſame Bewegung des
Bootes, die ergebnislos verbrachten Stunden, die erzwungene
Untätigkeit, den unbequemen engen Sitz unerträglich. Nur
hin und wieder konnte Jadwin ſie dazu bewegen, daß ſie ihn
begleitete. Und welche Vorbereitungen wurden dann getroffen!
Für die Königin Eliſabeth, die ſich auf ihrer Staatsbarke ein
ſchiffte, konnten keine größeren Umſtände gemacht worden ſein.
Mac Kennhy, der zuweilen als Ortskundiger und Ruderer mit-
genommen wurde, und Jadwin erſchöpften ihre ganze Erfin-
dungsgabe, damit Laura es möglichſt bequem haben ſollte.
Eifrig verhandelten ſie miteinander: „Glauben Sie, daß ſie's
ſo mögen wird „Wäre das nicht bequemer für ſie?“
ſie's das letztemal ſo gemocht?“ Jadwin legte die Kiſſen für
ſie zurecht, breitete den Teppich über den Boden des Bootes,
ſuchte ihre alten Handſchuhe, half ihr ins Boot, köderte ihren
Haken, entwirrte ihre verwickelte Angelſchnur, ſorgte dafür,
daß das Mineralwaſſer im Eiskaſten genügend kalt war, und
unterzog ſich einer Menge kleinex Dienſte und Handreichungen,
einzig und allein deshalb, damit Laura ihr Behagen und Ver
gnügen haben ſollte. Aber es war alles vergebens, und ſchließ-
lich erklärte Laura: „Lieber Curtis, es hat keinen Zweck. Du
opferſt mir dein ganzes Vergnügen, um es mir bequem zu
machen um mir eine Freude zu bereiten, und ich hab' wirk-
lich keinen Spaß dran. Es tut mir ſo leid, weil ich doch jedes
Vergnügen mit dir teilen möchte, aber Angeln macht mir kein
Vergnügen und wird's mir auch nie machen. Angle du allein.
Jch bin dir dabei nur im Wege.“ Und obgleich er es zuerſt
nicht wahr haben wollte, ſetzte Laura doch ihren Willen durch.

Während dieſer drei Jahre hatten die beiden auch eine Aus
landsreiſe gemacht. Aber Lauras Erfahrungen in England

ſie gingen nicht hinüber nach dem Kontinent bereiteten
ihr eine Enttäuſchung. Die Muſeen, Gemäldegalerien und
Kathedralen intereſſierten Jadwin nicht im geringſten ob-
gleicher ſeiner Frau gleichmütig und ohne Murren überallhin
folgte, merkte ſie doch, wie unglücklich er ſich fühlte. Laura
richtete es daher ein, daß ſie drei Monate vor der beſtimmten
Zeit nach Hauſe zurückkehrten.

Während ihres Aufenthaltes in England hatten ſie eine
Menge Bilder und anderer Kunſtwerke für ihr Haus auf der
Nord-Avenue gekauft; Lauras Kummer über die verkürzte
Europareiſe wurde gemildext durch die Vorfreude, die ſie bei
dem Gedanken empfand, ſich in ihrem neuen Heim endlich
häuslich einrichten zu können. Gleich nach der Hochzeit war
das noch nicht möglich geweſen. Faſt zwei volle h hatten
Bauunternehmer, Architekten, Zimmermaler, Tapezierer und

Gärtner in Haus und Garten ihr Weſen getrieben. Laura
und ihr Mann wohnten, wenn ſie ſich in Chikago aufhielten,
im Hotel; das ehemalige Pfarrhaus auf der Staatsſtraße war
Page und Tante Weſſ' überlaſſen worden.

Als Laura endlich Beſitz von ihrem neuen Heime ergriffen
hatte, war ſie, nachdem der erſte Freudenrauſch über ſeine
Pracht verflogen war, nicht ſo ganz befriedigt davon, wiewohl
ſie ſich das Gegenteil einredete. Außen war alles ſo, wie ſie
es ſich nur wünſchen konnte. Die Vorderſeite des Hauſes war
dem Lincoln-Park zugekehrt; von allen Fenſtern aus hatte
man die herrlichſten Ausblicke auf grüne Baummaſſen, weite
Raſenflächen, den Paradeplatz, das LincolnDenkmal, auf Ge
ſträuchgruppen, gutgehaltene Fahrwege, Blumenbeete und
Springbrunnen. Von dem großen Erkerfenſter ihres Wohn
zimmers aus konnte Laura weit über den Michiganſee blicken
und die großen, mit reichen Weizenernten bis zur Waſſerlinie
beladenen Dampfer von Milwaukee, vom fernen Duluth und
Sault Sainte Maris auf ihrem Wege nach der Mündung des
Chikagofluſſes majeſtätiſch vorüberziehen ſehen. Wenn bei
warmem Wetter nachts die Fenſter offen waren, hörte ſie das
einförmige Rauſchen und Klatſchen der Wellen gegen die Kai-
mauer.

Ein herrlicher Garten umgab das Haus. Der Stall war
anderthalbmal ſo groß als das alte Heim Lauras gegenüber
der Sankt-James-Kirche. Das Gewächshaus, ein großer
Kuppelbau aus grünem Glaſe, war ihr ganzes Entzücken;
Winter und Sommer lieferte es Unmaſſen von Blumen zur
Ausſchmückung des Hauſes Veilchen, Maiblumen, Jon-
Roſegr Hyazinthen, Tulpen und die von Laura ſo geliebten

oſen.
Das Jnnere des Hauſes aber war zum Teile wenigſtens
nicht recht nach ihrem Sinne. Jadwin hatte ſofort nach

der Verlobung das Haus gekauft und deſſen Einrichtung Fach
leuten der Raumkunſt überlaſſen. Jn der beſten Abſicht, ſeine

rau zu überraſchen, hatte er ſich geſagt, daß Laura nicht ihre
Laſt mit Palmen und Wählen haben ſollte. Glücklicherweiſe
waren die Raumkünſtler Leute von Geſchmack. Sie erzielten
im Speiſe- und Frühſtückszimmer, in den Salons, in Wohn-
und Schlafgemächern Wirkungen, an denen nichts auszuſetzen
und vieles ſehr erfreulich war. Aber Laura konnte, obwohl all
das Schöne ſie entzückte, nie das Gefühl loswerden daß die
ans Herrlichkeit ihr nicht recht eigentlich gehörte. Die Pracht
er koſtbaren, gemaſerten Hölzer und der in ihrem Farben-
uſammenklange fein abgetönten Möbel und Vorhangſtoffe, dieNunnigfaltigteit der allen möglichen Zwecken dienenden elek-

triſchen Schalter und Taſter, die vielen auf die größtmögliche
Bequemlichkeit abzielenden maſchinellen Vorrichtungen machten
auf ſie den Eindruck des hergebrachten banalen Luxus und
er eines Pullmann (Pullmannſcher Schlaf- oder Salon

en).
Doch hatte ſie noch rechtzeitig eingegriffen, um einige Räume

die Bibliothek, ihr Schlafzimmer und ganz beſonders das Ge
mach, von deſſen Erkerfenſter ſie den Ausblick auf den See hatte,
und das, als ob ſie noch in ihrem alten Heim weilte, hWohnzimmer“ von ihr genannt wurde, nach rnihrem
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mmats, daß die Wahlen einfach wie bisher auf Grund der
heit erfolgen. Die Minderheit hat ſofort ein von ein

echzig Senatoren unterzeichnetes Gegenprojekt eingebracht,
daß die Hauptprinzipien des Kammerentwurfs wieder enthätt.

Wahlrechtsfrage wird alſo auch zu harten Zuſammenſtößen
er den „alten Herren“ des Senats führen.

De Gehälter der Volksſchullehrer ſind auf Antrag der ſozia
liſtiſchen Kammerfraktion um 50 Millionen Frank jähr-
lich erhöht worden. Das Gehalt der Lehrerinnen wurde um
400 Frank, das der Lehrer um 3800 Frank erhöht. Jm erſten
Jahre beträgt die Erhöhung 100 Frank, um dann ſteigend 400
reſp. 800 Frank innerhalb fünf Jahren zu erreichen. Dieſen
Erfolg verdanken die franzöſiſchen Lehrer vor allem der ener
giſchen Tätigkeit in ihren Organiſationen.

Belgien.
Der Rüſtungstaumel hat auch Belgien erfaßt. Nach Meldungen

aus Brüſſel hat am Sonnabend nacht unter dem Vorſitz des
Königs ein Miniſterrat ſtattgefunden, der ſich nicht bloß mit
der Jnlandskriſe, ſondern auch mit Belgiens Stellung in der
Weltlage beſchäftigte. Nach der Jnpendance Belge kündigt der
belgiſche Generalſtab eine Verſtärkung der Streit-
kräfte an der belgiſchen Grenze um ein ganzes Arme e-
korps an.

Aus der Partei.
Jnternationale Kampfesgemeinſchaft.

Aus England.
Man ſchreibt uns aus London: Der zu Oſtern ſtattfinden-

den Jahreskonferenz wird die Gewerkſchaftskommiſſion der
J. L. P. folgende Reſolution vorlegen:

„Dieſe Konferenz ſendet unſern Genvſſen in Frankreich und
Deutſchland ihre Grüße und beglückwünſcht ſie zu dem ent
ſchloſſenen Kampfe, den ſie gegen die Politik der kapitaliſtiſchen
Regierungen, die die Rüſtungen vermehren, die ſtehenden Heere
vergrößern und die Dauer der Wehrpflicht verlängern wollen,

führt.“ eAus Jtalien.
Das Jnternationale Sozialiſtiſche Bureau in Brüſſel erhielt

folgenden Brief: Die Leitung der italieniſchen ſoziali-
ſtiſchen Partei lobt die von der deutſchen und franzöſiſchen
Sozialdemokratie unternommene Bekämpfung der BourgeoiſieJ de der beiden Länder, welche die Bewaffnung der beiden Länder

er Ge J u einer nicht mehr zu ergründenden Höhe herbeizuführen
die J wünſcht. Dieſe Verbrüderung gibt uns einen herrlichen und

e herr- J ſchlagenden Beweis der Brüderlichkeit der internatio-
e über S nalen Proletariermaſſe. Die Leitung der italieniſchen Partei

I wünſcht, daß das Brüſſeler Bureau eine Kampagne beginnt,abge um die Sozialiſten aller Länder an der Tätigkeit der deutſchen
en an P und franzöſiſchen Sozialdemokratie teilnehmen zu laſſen, da

ten da alle Staaten bereit ſind, Deutſchland und Frankreich in der
Wohl Bewaffnung zu folgen. Dieſer Kampf wird, außer, daß er die

hmmen Brüderlichkeit der Arbeiter beweiſt, eine praktiſche Anwendung
der Baſeler Kongreßbeſchlüſſe ſein. Wir müſſen verhindern,

chtig. daß die Bewaffnung der Völker in dieſer Weiſe fortſchreitet,
gählt, gleichviel um etwa einen Krieg zu führen, oder aber um das

ine die Proletariat zu bekämpfen. Die italieniſche Parteileitung.

auf die Konſequente Wahltaktik.
zweiten Bei der Lantagserſatzwahl in Teltow-Bees-
n, ein kow-Wilmersdorf werden ſich die ſozialdemokratiſchen

Wahlmänner entſprechend einem Beſchluß der Generalver-
taumel ſammlung des Kreiſes nicht an der Abgeordnetenwahl be
nd ge teiligen. Dieſe Taktik iſt der Partei aufgenötigt durch das Ver
ntſchei halten des Freiſinns, der ſich durch ſein Bündnis mit den
Jean Nationalliberalen ein „kaudiniſches Joch“ aufgerichtet hat. Der
genau Freiſinn will und darf der Sozialdemokratie keinerlei Gegen-
ſie im leiſtungen gewähren und deshalb hat auch die Sozialdemo-
rer für kratie keine Veranlaſſung, den Freiſinn herauszuhauen. Wenn
r zes bei dieſer wie bei den kommenden allgemeinen Landtagswahlen
twurfs die Reaktion glänzende Geſchäfte macht, ſo verdankt ſie das dem

fortſchrittlich- nationalliberalen Bunde.

e t eLauraS A wfilherfigerng in Gnglend
ze war 1
griffen Am 15. Januar begannen die Leiſtungen auf Grund des

ſeine Lloyd Georgeſchen Arbeiterverſicherungsgeſetzes. Wie man
iewohl dieſes Gefetz auch beurteilen möge, darüber kann es keine
vie ſie Meinungsverſchiedenheit geben, daß es das ſoziale Leben
s r Englands und vor allem der engliſchen Arbeiterklaſſe mächtig
en h beeinfluſſen wird.

uf Ge Llohd George hat als Urheber des Geſetzes aus Anlaß des
und Begin nes der vollen Wirkſamkeit der Reform gewiſſe

Wohn Aeußerungen über deren gegenwärtigen Stand getan, die Be
blicken achtung verdienen. Er erklärte in einem Jnterview, daß er
erlinie nach den erſten Erfahrungen, die mit der Arbeiterverſicherung
h und in Deutſchland gemacht worden ſeien, auf eine kurze
ig des Periode der Unpopularität des Geſetzes durchaus gefaßt war.
in z Heute gebe es in ganz Deutſchland keine verantwortliche Per-

ſönlichkeit unter Arbeitgebern oder Arbeitern, der es auch nur
im Traume einfiele, die Widerrufung der Arbeiterverſicherung

t war u fordern. vpe, ſindſonüber Die Beiträge in Deutſchland, erklärte Lloyd George, ſind ſo
großer wohl für Arbeiter wie für Arbeitgeber doppelt ſo h o ch als
ücken; in England. Das ſei auf zwei Urſachen zurückzuführen.
n zur Erſtens iſt in Deutſchland die Altersrente in der Ver
Jon- ſicherung inbegriffen, ſo daß die Beitragleiſtenden für die
iebten ſchwerſte Laſt der Verſicherung, die ihr der Lebensabend der

Verſicherung aufbürdet, aufzukommen haben. Jn England iſt
gſtens die Altersrente eine von der Verſicherung geſonderte Leiſtung,
nach für deren Koſten der Staat ganz allein aufkommt,
Fach ſo daß die Laſt der Verſicherung ſchon beim 70. Lebensjahre

re I aufhört. Der zweite Grund iſt, daß trotz dieſer ungleich ge
rweiſe ringeren Belaſtung der Beitragleiſtenden der Zuſchuß des
ielten Staates zur eigentlichen Kranken und Jnvalidenverſicherung
VPohn in England dreimalſogroß iſt als für die Kranken-,
ſetzen Invaliden und Altersverſicherung in Deutſchland zu
hl all ſammengenommen. tß die Ueber den Fortſchritt der Verſicherung ſeit dem Beginn der
ßracht Beitragsleiſtungen am 15. Juli 1912 äußerte ſich Lloyd George
h mit der größten Genugtuung. Alles ſei überraſchend glatt ab
et gelaufen, 15—14 Millionen Bürger ſeien innerhalb ſechs Mo
gliche naten mit einer Leichtigkeit „für Geſundheitszwecke mobiliſiert

en worden“, die der Organiſationsfähigkeit des engliſchen Volkes
und das beſte Zeugnis ausſtellt.alon u mit der Erledigung der Ae rztefrage erklärte ſich

Loyd George zufrieden die ärztliche Behandlung werde vom
äume erſten Tag überall glatt von ſtatten gehen.

Ge Großes Lob zollte Lloyd George den lokalen Verſiche
rungsausſchüſſen. Sie ſeien durchwegs „demo
kratiſch“, d. h. Arbeitervertreter haben einen maßgebenden Ein
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fiuß n haen, ſie haben bish

werden es zweifellos auch mit den Aerzten tun. Das
Geſetz gibt ihnen weite Befugniſſe in Fragen, wie die Unter
ſuchung des Zuſammenhangs zwiſchen Krankheit und geſund
heitsſchädliche Bau und Wohnungsverhältniſſe, und ſie werden
in Zukunft ohne Zweifel einen mächtigen Einfluß auf die
Volksgeſundheit ausüben.

Den größten Vorteil des Geſetzes ſieht Llohd George darin,
daß es zum erſtenmal eine vollſtändige Organiſation des eng-
liſchen Volksgeſundheitsweſens ſchafft. „Die Erfahrungen, die
wir durch die Beobachtungen und Aufzeichnungen der Aerzte
durch Statiſtiken uſw. ſammeln werden, werden uns ermög
lichen, für die Beſeitigung vieler Uebel zu wirken, die die Volks
geſundheit ſchädigen, wie ſchlechte Wohnungsverhältniſſe,
Unterernährung, Alkohol und ähnliche Mißſtände.“

Sehr intereſſant ſind einige Ausführungen, die Mr. Maſter-
man, der Adjutant Lloyd Georges, im Unterhauſe und Vor-
ſitzender der zentralen Verſicherungskommiſſion, macht. Es
beſtehen jetzt 20 000 genehmigte Verſicherungsvereine und 300
Verſicherungsausſchüſſe, die ohne Bezahlung arbeiten. Bis
her ſind 13 Millionen Arbeiter verſichert und die bereits einge-
zahlten Beiträge belaufen ſich auf 5 Millionen Pfund Sterling.

Maſterman gibt zu, daß in den erſten Wochen der Beitrags-
erhebungen beträchtliche Unzufriedenheit unter den Arbeitern
herrſchte. Dieſe ſei aber am 13. Oktober verſchwunden, näm-
lich dem Tage, wo die Arbeiter ihre erſten vollgeklebten Ver
ſicherungskarten von ihrem Arbeitgeber zurückerhielten, um ſie
in ihrem Verſicherungsverein abzuliefern. Da ſah der Ar-
beiter, daß für jede 3 Pence, die er einzahlte, eine Marke im
Werte von 7 Pence eingeklebt war, deren Wert ihm im Be-
darfsfalle zur Verfügung ſtand.

Die Zahl der Poſt verſicherten die Arbeiter, die gar
nicht verſichert ſind, ſondern nur auf ihren tatſächlich einge-
zahlten Beitrag plus den ihres Arbeitgebers Anſpruch haben
gibt Maſterman auf 480 000 an. Und von dieſen ſei mindeſtens
ein Drittel nicht aus Zwang, ſondern freiwillig in die Poſtver-

ſicherung eingetreten.
Dieſer letzte Punkt iſt von der größten Wichtigkeit, da von

der großen oder geringen Zahl der in die Poſtkaſſe gedrängten
Verſicherungsparias der ganze Wert des Verſicherungsgeſetzes
abhängt. Die Regierung ſchätzte ſie ſeinerzeit auf 880 000.
Danach wäre der Erfolg günſtiger als die Erwartungen. Aber
dem gegenüber iſt zu bemerken, daß eine erhebliche Zahl von
Verſicherungspflichtigen insbeſondere Heimarbeiter über-
haupt noch keine Beiträge gezahlt haben, und daß die meiſten
von dieſen vorausſichtlich der Poſtkaſſe beitreten werden.
Ferner bleibt abzuwarten, wie viele von den 20 000 Verſiche
rungsvereinen ſich dauernd als zahlungsfähig erweiſen werden
bezw. wie viele von den Mitgliedern ſich früher oder ſpäter ge
nötigt ſehen werden, der Poſtkaſſe beizutreten.

Eine Auskunft darüber, welcher Art dieſe 20 000 Verſiche-
rungsvereine ſind und in welchem Verhältnis ſich die Verſicher-
ten auf ſie verteilen, liegt noch nicht vor. Auf Grund allge-
meiner Beobachtungen würden wir ihre Mitgliedſchaft etwa
wie folgt einſchätzen: Die alten Unterſtützungskaſſen (Friendly
Society) 7 Millionen Mitglieder, die Verſicherungskaſſen der
kapitaliſtiſchen Verſicherungsgeſellſchaften 4 Millionen und die
Verſicherungskaſſen der Gewerkſchaften 122 Millionen verſiche-

rungspflichtige Mitglieder. e

Aus der Provinz.
Eilenburg. Gewerkſchaftskartell. Jn der Kartell-

ſitzung vom 7. März. gab der Vorſitzende Genoſſe Heinmann
bekannt, daß ſich die Lagerhalter ſeit 1. Januar dem Hand-
lungsgehilfen- Verband angeſchloſſen haben und demnach iſt
auch nun der Handlungsgehilfenverband in Eilenburg, der bisdahin nach Leipzig gehörte, dem Eilenburger Gewerkſchafts-
kartell angeſchloſſen. Jn der vorigen Kartellſitzung war der
Vorſitzende beauftragt worden, betreffs der Garderobeange-
legenheit mit dem Verband der freien Gaſtwirte Rückſprache
zu nehmen und gab nun jetzt einen Bericht, der dahin ging, daß
die Saalinhaber auch jetzt noch den Standpunkt vertreten, den
vom Gewerkſchaftskartell gefaßten Beſchlüſſen nicht beitreten zu
können. Ferner iſt dem Verband der Gaſtwirte anheimgeſtellt
worden, die Konſequenzen zu ziehen und lieber aus dem Ge
werkſchaftskartell auszutreten. Trotzdem die Saalinhaber ver
ſprochen hatten, der heutigen Sitzung beizuwohnen, um ihren
Standpunkt zu rechtfertigen, war keiner, ja nicht einmal der
Delegierte anweſend. Das Kartell faßte nun den Beſchluß,
ſo lange keine Gewerkſchaftsvergnügen zu veranſtalten, bis
dieſe Angelegenheit gemeinſam geregelt iſt. (Damit ſoll aber
nicht zum Ausdruck gebracht werden, daß die Lokalitäten bei
ſonſtigen Veranſtaltungen zu meiden ſind.) Die nächſte Kartell
konferenz findet in Sangerhauſen ſtatt. Auf Vorſchlag des
Vorſtandes wurde beſchloſſen, für nächſten Herbſt und Winter
folgende Veranſtaltungen zu treffen: ein Konzert, zwei Licht
bildervorträge und zwei Rezitgtionsabende. Der Eintrittspreis
beträgt für das Konzert 40 Pfg., Lichtbildervorträge 20 Pfg.
und für die Rezitationsabende 15 Pfg. Für die fünf Ver
anſtaltungen zuſammen ſollen Abonnementskarten zum Preiſe
von 50 Pf. ausgegeben werden. Ferner gibt der Vorſitzende
bekannt, daß der diesjährige Jugendtag an den beiden Pfingſt
feiertagen in Eilenburg abgehalten wird. Es erwächſt der
Eilenburger Arbeiterſchaft demnach die Pflicht, die jungen
Leute für die eine Nacht in Eilenhurg zu beherbergen. Eine
vorangegangene gemeinſame Funktionärſitzung hat beſchloſſen,
die irksführer mit dieſer Angelegenheit zu betrauen. Es
müſſe ſich jeder einzelne zur Pflicht machen, den damit betrauten Genoſſen bei der Wohnungsſuche behilflich zu ſein. Die
Bauarbeiter glaubten ſich berechtigt, für die auswärts wohnen
den Mitglieder dem Kartell keine Beiträge abzuführen und be-
zahlten nur für die am Orte anſäſſigen. Ein vor ſieben Jahren
gefaßter Kartellbeſchluß iſt dem Verlangen beigetreten. Eine
nochmalige Prüfung führte zu dem Reſultate, daß künftig auch
für diejenigen Mitglieder des Bauarbeiterverbandes, welche
nicht in Eilenburg wohnen, Kartellbeiträge zu bezahlen ſind.
Eine lebhafte Debatte entſpann ſich über die jetzige Bewirt
ſchaftung im Tivoli. Wenn auch verſchiedene Umſtände mit
prechen, liege doch zum größten Teil die Schuld der heutigen
nrentabilität an der Bewirtſchaftung. Angeregt wurde noch,

die Arbeitsnachweisfrage auf die Tagesordnung der nächſten
F. zu ſetzen.

Sangerhauſen. Ein Prozeß über die Waſſer-
frage hat die Stadt Sangerhauſen gegenwärtig durchzu-
fechten und es ſteht wohl ſchon heute feſt, daß eine längere Zeit
verſtreichen dürfte, ehe eine endgültige Entſcheidung in dieſer
Angelegenheit getroffen wird. Es handelt ſich um einen Pro-
5 gegen die Kontinentale Waſſerwerks- Geſellſchaft in Berlin.

ie genannte Geſellſchaft hat die Waſſerverſorgung mehrerer
Ortſchaften im Mansfelder Gebirgskreis übernommen und
will zu dieſem Zweck das Waſſer aus der ſogen. „Pfaffenfahrt“
bei Emſeloh abfangen. Sie will ferner große Pumpwerke an
legen, um das Grundwaſſer zu heben. Vom Regierungspräſi-
denten in Merſeburg wurde der Geſellſchaft die Genehmigung
hierzu erteilt. Die ieſige Stadtbehörde hat gegen die Maß
nahme der Geſellſchaft Einſpruch erhoben und die Beſitz

rungsklage eingereicht. Sie glaubt, daß durch das Abfangen
es Waſſers die für die hieſige Waſſerverſorgung notwendigen

Quellen verſiegen und die Teiche des Roſariums trocken gelegt
werden. Vorige Woche fand vor der 8. Zivilkammer des Nord
häuſer ein Termin ſtatt, der ſich mit dieſer Sache

er mit der größten Einkracht mit ſ beſchäftigte. Der Vertreter der Geſellſchaft, Juſtizrat Nsb e c
den lokalen Vertretungskörperſchaften zuſammengewirkt und Nordhauſen, beantragte Abweiſung der Klage, weil die Geſell

ſchaft nur die Grundwäſſer in Anſpruch nehmen wolle und
dazu habe ſie ein geſetzliches Recht. Der Rechtsbeiſtand der
Stadt, Juſtizrat WitteNordhauſen, machte geltend, daß
hierbei nicht das geſetzliche, ſondern das vertragliche Recht, das n
auf „ewige Zeit“ für die Gemeinde Sangerhauſen beſtehe, in t
Betracht komme. Das Gericht beſchloß: Die Akten über die
Waſſeranlagen von der Regierung in Merſeburg und vom u
Kreisausſchuß in Sangerhauſen einzuholen. Ein neuer Ter-
min wurde für den 25. April d. J. anberaumt.

Bildungsagausſchuß. Dienstag, den 11. März,abends s Uhr, veranſtaltet der Bildungsausſchuß in der a
Schweizerhütte ſeine letzte Veranſtaltung in dieſem Winter,
und zwar einen Liederabend zur Laute von Elſa Kolmann- e
Charlottenhurg und unter Mitwirkung der Bloßfeldſchen i
Kapelle. Leider muß konſtatiert werden, daß unſere ganzen
Veranſtaltungen in dieſem Jahre ſchlecht beſucht waren, was
von den gegneriſchen Veranſtaltungen nicht zu konſtatieren iſt.
Die Eintrittspreiſe ſind ſo niedrig, daß es jedem der gzirka
1000 Organiſierten möglich iſt, wenigſtens eine Veranſtaltung
zu beſuchen. Wir hoffen, daß die letzte Veranſtaltung einen
zahlreichen Beſuch aufweiſt.

Eine Kindesleiche, etwa im ſechſten Monat der n
Entwicklung ſtehend, wurde im Mühlgraben aufgefunden. Die
Leiche war in einer Zigarrenkiſte verpackt und mit einem Hand ntuch eingewickelt. Polizeiliche Ermittlungen ſind im Gange. a

Glück und Glas wieleicht bricht das. Einarges Mißgeſchick paſſierte am Sonnabend morgen beim Neu-
bau des Kaufmanns Weniger in der Göpenſtraße. Als man 3
eine Kiſte mit acht großen Schaufenſterſcheiben im Werte von o
2300 Mark abladen wollte, kam die Kiſte zu Fall und ſämtliche 1

Scheiben gingen in Trümmer. uBrücken. Jſt eine Organiſation der Land- uarbeiter notwendig Dieſe für die freien Gewerſchaf- n
ten längſt entſchiedene Frage behandelte in einer Verſammlung r
des hieſigen evangeliſchen Arbeitervereins der bekannte große e
Arbeitervereinsſtratege Ferdinand Wald mann aus Saänger- i
hauſen. Jn großzügigem (7) Vortrage ſo. berichtet wenig- e
ſtens die bürgerliche Preſſe bejahte W. die Notwendigkeit der
Organiſation im Sinne der evangeliſchen Arbeitervereine. Dem- S
nach wollen die „Wirtſchaftsfriedlichen“ ihre Fühler nunmehr e
auch nach den Landarbeitern ausſtrecken. Protektoren für ihre e
Sache ſind ja auf dem Lande genügend vorhanden. Vorſitzender e
des Brückener Arbeitervbereins iſt zum Beiſpiel Ober- d
leutnant Hertzer. An anderen Orten ſind es die Orts- t
geiſklichen uſw. Und da will man denn den Landarbeitern
erzählen, daß ihre Jntereſſen in guten Händen ruhten. Es
ſind doch kurioſe Leute, dieſe Arbeitervereinsſtrategen.

Voigtſtedt. Austrägerin geſucht. Zum 1. April wird 48
ür Voigtſtedt eine Austrägerin für das Volksblatt geſucht.
eldungen ſind an die Parteileitung oder an die Expedition des n

Volksblattes in Halle zu richten. eHeeringen. Der Bürgermeiſter erſchoſſen. Selbſt emord durch Erſchießen beging am Sonnabend der Bürger e
meiſter unſerer Stadt, Herſchenz, welcher wegen Krankheit
ſchon längere Zeit vom Amte dispenſiert war. Das Motiv zu
der Tat iſt vorläufig noch unbekannt. lWittenberg. Erwerbt das Bürgerrecht! Der Magiſtrat
fordert laut Bekanntmachung alle diejenigen Perſonen, welche bis
zum 5. März nicht in den Beſitz einer Aufforderung zur Zahlung
des Bürgerrechtsgeldes gelangt ſind, ſich aber zum Erwerb des
Bürgerrechtes für berechtigt halten, auf, ſich bis zum 15. März
in der Stadtſchreiberei zu melden. Das Bürgerrecht erwirbt jeder
ſelbſtändige Preuße, wenn er ſeit einem Jahre Einwohner des
Stadtbezirks iſt und zur Stadtgemeinde gehört, keine Armen-
unterſtützung aus öffentlichen Mitteln empfängt, die ihn betreffen-
den Gemeindeabgaben gezahlt und außerdem entweder ein Wohn
haus im Stadtbezirk beſitzt, oder ein ſtehendes Gewerbe als
Haupterwerbsquelle mit wenigſtens zwei Gehilfen ſelbſtändig be
treibt, oder zur Staatseinkommenſteuer veranlagt iſt, oder zu den
Gemeindeabgaben nach einem Jahreseinkommen von mehr als
660 Mk. hexangezogen wird. Als ſelbſtändig wird nach vollen
detem 24. Lebensjahre ein jeder betrachtet, der einen eigenen
Hausſtand hat.

Halberſtadt. Drei Mörder zum Tode verurteilt. Jn
der Schwurgerichtsverhandlung gegen den Handelsmann Knobel
und die Arbeiter Stefan und Wilhelm Sokolowski wurde am
Sonnabend abend nach viertägiger Verhandlung das Urteil 7
ſprochen. Alle drei Angeklagten, die beſchuldigt ſind, am 25. No-
vember 1912 in Gröningen den Knecht Albert Behrens ermordet e
und in die Bode geworfen zu haben, wurden zum Tode und zum
dauerden Verluſt der Ehrenrechte verurteilt.

Liebenwerda. Von ſeinem Lehrmeiſter ins Un c
glück geſtürzt. Die Torgauer Strafkammer hatte am n
9. November v. J. den 17jährigen Zimmerlehrling Emil Biſchof l
wegen Meineids zu einem Jahre Gefängnis verurteilt. Jn der B.
Verhandlung wurde feſtgeſtellt, daß der junge Menſch unter
dem Drucke ſeines Lehrherrn, des Zimmermeiſters Karl J
Nachtweide in Beuterſitz, vor dem Amtsgericht Liebenwerda S
eine falſche, dem Meiſter günſtige Ausſage gemacht hat. Gegen n
das Urteil hatte der Angeklagte Reviſion eingelegt, die indeſſen h
vom Reichsgericht als unbegründet verworfen worden iſt. Und eder Meiſter, der ſeinen Lehruing wegen einer Kleinigkeit Zeit
ſeines Lebens unglücklich machte, der geht natürlich weiter als
braver Patriot einher.
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7 7Kalle u der Gieuen e en Kirone,
Spezial-Geschäft für feinen Damenputz2,

beehrt sich hierdurch denEingang sämtlicher Frühjahrs Neuheiten
ergebenst anzuzeigen.

Groase Auswahl neuester Modelle steht zur gen. Ansieoint.6817

eSorſaldemoßraſſecher ſeremn

Wiſeuſchaſtliche LichthilderVorträge n
für die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins und deren Angehörige über das Thema: R n im e

10 Hmaiſje-Ringtopf 2.80Aus Wirtſchaftslehen der t ſehen ungeheuren
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Friedensausſichten.
Die Lage am Balkan, die noch in den letzten Tagen einen
valdigen Friedensſchluß erhoffen ließ, ſcheint wieder eine Wen
t m Schlimmeren genommen zu haben. Aus der Tat-e Großmächte auf ihre Anfrage um Friedensver
mi noch jmmer n Antwort ſind, wird geſchloſſen, daß
den Haltanſtggten an einer Vermittlung nicht viel gelegen i
Peiter beſteht die begründete Befürchtung, daß ſie Bedin-
gun gen ſtellen werden, die anzunehmen die Türkei ſich
unter allen Umſtänden weigern wird. Namentlich die Frage

der t ä dürfte eine Verſtändigu
1ſehr exſchweren. Die ſche Regierung rechnet denn auch

bereits mit dieſer Wahrſcheinlichkeit und der Weiterführung
iner Konſtantinopeler Meldung der Berliner

Roxgenpoſt zufolge ſchwinden nach der in Pfortekreiſen herr
ſchenden Stimmung die Ausſichten auf Frieden zuſehends, Die
Regierung werde der Kriegspartei und der in einem großen

des türkiſchen Offizierkorps herrſchenden feindlichen s
tung um ſo mehr nachgeben müſſen, als die türkiſchen Vor
ſchläge von den Perbündeten nicht angenommen worden ſein
ſollen. Sogar Mahmud Schewfket Paſcha ſei unter dieſen Um
ſtänden gegen einen Friedensſchluß.

Auch in Wien und in Petersburg werden nach den
dart eingetroffenen Berichten die Ausſichten für die Exöffnun
der Friedensverhandlungen ſehr fkeptiſch beurteilt. Namientlie
in Petersburg iſt man dex Auffaſſung, daß auch die allge
meine Lage auf dem Balkan wieder ernſter geworden ſei
Beſonders der Fall der Feſtung Janina, und die Wahr
ſcheinlichkeit, daß die Montenegrinerx von Friedensver
handkungen ſolange nichts wiſſen wollen, bis ſie Skutari
erobert haben, ſind hon weſentlichem Einfluß auf die ernſtere
Geſtaltung der Dinge. Die Griechen wollen ſelbſtverſtändlich
Janina, und die Montenegriner Skutari (ſobald ſie es einge
nommen haben, natürlich) für ſich behalten, während Oeſter
reich und Jtalien diefe beiden Städte dem unabhängigen
Albanien zugedacht haben. Beharrt namentlich Oeſterreich
31 ſeinem Standpunkte, ſo wird das Verhältnis zwiſchen ihm
und Se xhieéen ſofort wieder geſpannterx, und der Anlaß 3

r iſt gegeben. Es iſt alſo noch reichlich
Konfliktsſtoff vorhanden, und er bedarf einer behutſamen Be
n u wenn der Friede nicht von neuem gefährdet wer
den

Die Auffaſſung in Konſtantinopel.
Konſtantinopel, 9. März. Man glaubt in hieſigen

politiſchen Kreiſen, daß bei den Anſprüchen der BalkanDele
gierten die Jntervention der Mächte keinerlei Ausſicht auf Er
ſolg hat, zumal die Türkei ſich weigert, weitere Zugeſtärdniſfe

zu machen und jede Kriegsentſchädigung ablehnt.
Anſtimmigkeiten zwiſchen den Balkan Delegierten

London, 9. März. Die Daily Mail ſagt: Zwiſchen
den Balkandelegierten ſcheinen Unſtimmigkeiten ausgebrochen
zu ſein. Die Serben und Griechen werfen den Pulgarxen vor,
daß dieſe ſich Landesteile aneignen wollen, welche ſie nicht er
obert haben, ſondern von den Serben und Griechen Die Diffe
renzen ſollen ſeit einigen Tagen einen akuten Charakter ange
nommen haben.

HKonſtantinopel, s. März. Wie der offizielle
Kriegsbericht meldet, bombardierte der Feind am 6. und
;7. d. Mts. die Stadt Adrianopel. Das Artilleriefeuer war auf
beiden Seiten nur ſchwach. Am 8. März herrſchte bei Adria-
nopel Ruhe. Jn Bulair wurde am 6. März ein wirk-
ſames Artilleriefeuer gegen ein feindliches Bataillon gerichtet,
welches von Kurudſchiflik gekommen war. Das Vataillon hatte
zahlreiche Tote. Bei Tſchataldſcha hat ſich nichts Neues er
eignet.

Kämpfe zwiſchen Albanern und Serben.
Der Frau Zeitung wird aus Uesküb gemeldet: Rei

ſende, die gus dem Jnnern des Landes eintrafen, berichten von
ſehr blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen der albani
ſchen Bebölkerung und ſerbiſchen Truppen. Jn der Umgebung
von Katſchanik fanden Metzeleien ſtatt, die einen größeren
Umfang annahmen. Einzelheiten ſtehen zunächſt noch aus.

7

GBroßmachtswahn und Hungersnot.
Fus Wien ſchreibt man uns: Anfangs November hat die

Großmacht Oeſterreich es für notwendig befunden, zur GSr-
ung ihres Preſtige an der ſerbiſchen und bald auch an der

ruſſiſ Grenze Truppen anzuſammeln. Obwohl die Abficht
und die Tatſache einer Mobiliſierung offiziell abgeſtritten
wurde, ſtehen ſeit faſt vier Monaten zweihunderttau-
ſend Mann kriegsbereit an der Grenze. Zehntauſende
Familienpäter wurden von Weib und Kind geriſſen und müſſen
Wache halten, daß nur ja nicht etwa irgend ein Dorf, deſſen
Namen kein Oeſterreicher bis dahin kannte, ſtatt zu Alba-
nien zu Serbien käme. Während die einberufenen Reſerviſten
und reſerviſten in unzureichenden Quartieren, x nur
in its gefährlichen Notbaracken hungern und frieren
müſſen, end ſie mit Paradedrill, Salutierübungen und
Gewehrgrjffen beſchäftigt werden: ſind ihre Familien daheim
der Not und Verzweiflung preisgegeben. Die Jndu
rie, die durch die Entgiehung ſo vieler Arbeitskräfte ſchon
chwer getroffen iſt, die durch den Balkankrieg in eine tödliche

atzkriſe geſtürzt wurde, iſt durch die Stockung aller Ge
ſchäfte und durch die Kreditkriſe an den Rand des Abgrund
gergten. Ehen erſt hatte die öſterreichiſche Induſtrie im
var hegonnen, ſich von den Wunden zu erholen, die
die ſchlechte Kanjunftur der früheren Jahre ihr geſchlagen hatte,
und die ter hatten noch an den Folgen des Slends der

Zenjunktur zu tragen, als die Beherrſcher Oeſter
reichs ſich entſchloſfen, den Valkankrieg zu benützen, um ſich als
Großmacht aufzuſpielen.

auſende Arbeiter müſſen den Großmachtswahnſinn der
mit Arbeitsloſigkeit bezahlen und viele Zehn

grbeiten nur halbe und r Nach Hunderten
zählen die Verluſte die qus Konkurſen entſiehen,

von Millionen der Ausfall an Lohn für die
Arbeiter. Am ſchwerſten leidet darunter die Textilinduſtrie,

die on Milte Januar die der bon Petriebsreduk
nmittelbar betroffenen Arbeiter

geſchätzt wurde.

J. i

aher die Kriegsbhetzerei un

auf. wenigſtens
Dwhel iſt es gerade de der

zum Volksblatt.
trägt, die die Furcht vor friegeriſcher Perwicklungen, in die u
Oeſterreich hineinhetzen laſſen könnte, ſo geſteigert hat, daß
FJnlandlonſum auf ein Mindeſtmaß hergbgedrückt wurde. Daß

de n an ſich dieni 4
im J

c daraneilt
rieg ſchuld iſt, die eigentliche

h „Patrioten“ere r

er

chwere Kriſe der Textilinduſtrie
führt hätte, daraus hervor, daß von den Halb

hgngzfahrikaten, die die Textilinduſtrie OeſterreichUngarns
1911 exportierte, dem Balkan bloß um 62 Millio

und

nen. Kronen Waren gingen.
Nun fangen auch die Unternehmer ſelbſt, die hisher als guteNunPatrioten fein ſtillgeſchwiegen haben, zu jammexn an. So

hahen z. B. erſt vor eiwa zwei Wochen die Induſtriellen von
Numburg und Umgebung an den Handelsminiſter eine Petition
gerichtet, worin ſie auf die aufblühende Jnduſtrie im benach
barten Sachſen hinwieſen, der ſie die arg Notlage in Rum-
burg, das von altersher einer der bedeutendſten Jnduſtrieplätze
Oeſterreichs geweſen ſei, enüber ſtellen. „GEs ſind Zeiten
hareingebrochen, wie ſie ſelbſt im Kriegsjahre 1866 nicht ſo
ſchlimm wären und das GSlend droht zur Kataſtrophe
zu werden.“ Nicht viel anders lauten die Berichte aus dem
ben rten Warnsdorf, wo gegenwärtig über Zehntauſend
Textilarbeiter nur vier his fünf Tage in der Woche arbeiten
und wo die Unternehmer völlige Einſtellung der Betriebe an
kündigen, wenn nicht bald eine Aenderung eintrete.

Aber noch weit ſchrecklicher ſind die Nachrichten, die aus den
Gebieten der Heimarbeit kommen. Die vom Stagte gegründete
Oeſterreichiſche Hausinduſtriegeſellſchaft gibt folgendes Bild
von dem Elend jn der Hausinduſtrie: „Hn der härteſten Zeit
des Jahres, wo die kargen Porräte verbraucht ſind, trifft die
Haus induſtriellen die Arbeitsloſigkeit, Hunderte flohentlicher
Anſuchen um den gewohnten beſcheidenen Verdienſt laufen ausa den ärmſten Gegenden, die auf den Erwerb im Hausfleiß

angewieſen ſind, ein und müſſen abgewieſen werden. Jm Erz-
gebirge, im Böhmerwald, in Oſtböhmen, Südböhmen und Nord
ſchleſien, jn den dürftigen Hütten der kreiniſch-küſtenländiſchenBPergbewahner, unter ſern äkleriunen des Waldviertels, den

Tauſenden von Spitzenarbeiterinnen Galiziens, in der Puko
winga und in Dalmatien, in den Gebirgsdörfern der Alpen-
länder erhebt ſich aus grimmiger Winterkälte das furcht
bare Geſpenſt des Hungers,“

Und alles das hat keinen anderen Zweck, als daß ein paar
Dörfer, deren Namen man vor einigen Monaten in Europa
noch gar nicht einmal kannte, nicht den Serben, ſondern den
Albanen zufallen; denn alle Fragen, an denen Oeſterreich ein
wirkliches oder auch nur ein eingebildetes Intereſſe hat, ſind
ſchon längſt zugunſten Oeſterreichs erledigt und geblieben iſt
wirklich nur die Preſtigefrage. Die ganze Bevölkerung lechzt
ſchon nach einer Vefreiung von dem Drucke der KHriegsfurcht,
der ſofort beſeitigt würde, wenn Oeſterreich ſich entſchlöſſe, die
Reſerviſten und Erſatzreſerviſten heimzuſchicken. Aber das Aus
wärtige Amt will nicht nachgeben und die bürgerlichen Parteien
gehen über eine unfruchtbare Raunzerei nicht hinaus. Nur die
Sozialdemokraten drängen ernſtlich und unaufhörlich dahin,
daß die Abrüſtung durchgeführt werde. Dabei aber finden ſie
immer wieder den paſſiven und aktiven Widerſtand der bürger-
lichen Partejen, die es nicht wagen, das Intereſſe der Wähler,
die auch ſie vertreten, gegen die Regierung zu verteidigen. Das
hat ſich ganz offenkundig dieſe Woche gezeigt, als die Sozial
demokraten im Parlamente den Antrag ſtellten, es ſolle
ein Antrag, der die Regierung auffordert, ihren Einfluß dahin
auszuüben, daß die Reſerviſten tunlichſt hald entlaſſen werden,
auf die Tagesordnung geſtellt werden. Obwohl die bürgerlichen
Parteien erſt kurz vorher in ihren Klubs darüber gejammert
hatten, daß die Reſerviſten noch immer nicht nach Hauſe ge
ſchickt werden, ſtimmten ſie wie ein Mann gegen den Antrag.
Und ſo bleibt es auch weiterhin dabei, daß das Geſpenſt des
Hungers weiter umgeht. Nach außen aber wird Oeſterreich
den Schein eines Großſtaates ſo lange aufrecht erhalten können,
bis die Verzweiflung der Maſſen ſich nicht länger wird ein
dämmen laſſen, und bis Staat und Volk ſich ganz verblutet
haben werden.

Gewerkſchaftliches.

Die Ausſperrung der Maler.
Jetzt wird auch das genaue ziffernmäßige Abſtimmungs-

refultat im Unternehmerverbande über den Schiedsſpruch der
Unparteiiſchen bekannt. Nach der Höhe der Lohnfummen der
dem Unternehmerverbande angehörenden Meiſter haben für die
Annahme des Schiedsſpruches Unternehmer mit 14 459 000 Mk.
Lohnſumme, dagegen Unternehmer mit 40 548 000 Mk. Lohn
ſumme geſtimmt. Jm Gau Berlin in Brandenburg und in
Oſt-Weſipreußen, Poſen und in dem Teil von Pommern rechts
der Oder war die erhebliche Mehrheit für Annahme der
Schiedsſprüche.

Aber auch in den anderen Gauen ſcheinen die Unternehmer
nicht gar zu eifrig für die Ausſperrung einzutreten. So wird
aus Leipzig gemeldet:

„Die Leipziger Malerinnung hat in einer am Freitag abend
abgehaltenen Jnnungs Verſammlung die Ausſperrung der
Malergehilfen beſchloſſen. Ein Antraäg, mit den Gehilfen neue
Verhandlungen anzuknüpfen, wurde faſt mit Stimmen
gleichheit abgelehnt, und mit derfelben geringen Stimmenmehr-
heit wurde auch die Ausſperrung beſchloſſen. Wäre, wie ver
langt wurde, mittels Stimmzetteln abgeſtimmt worden, ſo
hätte ſich ſicher eine Mehrheit für die Anbahnung van Ver
handlungen mit den Gehilfen ergeben. Bezeichnend iſt, daß die
großen Firmen, die bis zu 50 und 60 Gehikfen beſchäftigen, die
Ausſperrung nicht mitmagchen werden. Die Ausſperrung ſoll
am Montag beginnen.“

In Sochum wurden qm Sonnabend von 280 beſchäftigten
Malern 88 ausgeſperrt, wovon beide Gehilfen-Organiſationen
gleich ſtark betroffen werden. Einzelne Unternehmer haben
nur eine teilweiſe Ausſperrung vorgenommen, offenbar um
erſt dringende Arbeiten fertigſtellen zu können. Die freie

Organiſation. ehe daß an ſolchen Stellen die Arbeit
e Ferner wurde beſchloſſen, mit deniſtlichen in r treten zwecks Stipulierung eines

dertaxifs. der den Un zum unterbreitet werden fell,
nicht ausſperren wollen. Die Stimmung unter den Ge

bilfen ift eine vorzügſiche

nduſtrie zu heweiſen, da an der Kriefe nut um geinen

e n Shi
Halle (Saale), Dienstag den 11. März 101583

n

habe ſeine im Ja

entgegengehende Tarifvertragsperiode dazu benußt,

a n e J rDer Zentralverband der Zimmerer im Jahre 1912.

Die Permutung, der Unternehmerverband im Baugewerbe
e 1i910 unerfült gebliebenen Wünſche auf

ewerkſchaften durch einendie Feſſelung der entralen Tarif-vertrag noch keinesw aufgegeben, wird allmählich immermehr dur Gewißheit,
r hat die Durchführung dieſer Wünſche

nur bis zu einem ihm geeignet dünkenden Zeitpunkte re
Frl. den er allem Anſcheine nach mit dem am 81. März

eſes Jahres erfolgenden Ablauf der vor drei Jahren ge
ſchloſſenen Tarifverträge für gekommen erachtet. Wäre demnicht ſo, dann hätten u ſeae die bereits wiederholt ſtatt

fundenen zentralen Tariſverhandlungen zu irgend einem
rgebnis führen as iſt aber bekanntlich nicht der
all, und die t eit einer friedlichen Grledigung in der
iesjährigen Tarifhewegung im Baugewerbe iſt immer mehr

im inden begriffen, wiewohl die daran beteiligten Gewerk-
ſchaften eine ſo er gern geſehen hätten. Allein der Unter
nehmerverband hat bisher ni unternommen, was darauf
ſchließen ließe, daß auch er an dem friedlichen Ausgange der
Beweg ſei. Sein Verhalten iſt im Gegenleil in
hohem e geeignet, ejnem friedlichen Ausgang möglichſt
auszuweichen. Jnſofern haben die baugewerblichen Arbeiter
verbände gut daran getan, daß ſie von vornherein nichts unter
laſſen haben, was einer größere Kraftentfaltung dienen könnte.
Auch dex Zentralverband der Zimmerer hat die ſetzt ihrem Frke

eine Mit-
gliederzahl ſowohl wie auch ſeine Finanzen auf einen Stand

1 bringen, von dem aus er den kommenden Ereigniſſen miter h Ruhe entgegenſehen kann.
Die Mitgliederſteigerung, die en im Jahre 1911 einſetzte,

hat auch im Jahre 1912 ängehalten. Die Mitgliederzahl be
trug 1912 im Jahresdurchſchnitt 63 409 gegen 59 258 im Jahres
durchſchnitt 10911 und 54548 im Jahresdurchſchnitt 1910. Das
S ſeit 1910 eine Zunahme von 8861. Eine ganz beachtliche

gern hat aber pox gllem das Perbandsvermögen er-
fahren. betrug am Jahresſchluſſe 1910 in der Zentral-
kaſſe 1143 534 Mark, in den Zahlſtellen 616 182 Mark, zuſam
men 1 759 716 Mark; am Jahresſchluſſe 1911 in der Zentral
kaſſe 2217551 Mark, in den Zahlſtellen 704 912 Mark, zuſam-
men 2022 463 Mark. Hingegen ſchloß das Fahr 1912 mit einem
Vermögensbeſtand von 3 560 925 Mark in der Zentralkaſſe ab,
und mit 821841 Mark in den Zahlſtellen, zuſammen mit
4361 266 Mark. Der Geſantvermögensbeſtand hat ſich dem
nach ſeit 1910 um 2601 550 Mark erhöht. Das iſt eine cſtung,
die bisher ihresgleichen kaum haben dürfte, auf die deshalb der
Zimmererverband mit Recht ſtolz ſein kann. Damit der Ver-
band an ſeiner finangiellen Leiſtungsfähigkeit auch in Zukunft
nicht einbüße, hat die unlängſt ſtattgefundene 20. Generalver-
ſammlung durch eine zweckentſprechende Beitragsregulierung
umfaſſende Vorſorge getroffen, und es [nn erfreulicherweiſe
konſtatiert werden, de in faſt ſämtlichen Zahlſtellen des Ver-
bandes die in dieſer Richtung grfaeten Beſchlüſſe der General
verſammlung volles Verſtändnis gefunden haben. Dieſe Tat-
ſage berechtigt zu den beſten Hoffnungen.

er Zimmererverband hat im Jahre 1912 302 Lohnbewegun-
gen geführt. Daran waren beteiligt 1049 Orte mit 1006 Be
trieben und 8060 Zimmerern davon 6198 Verbandsmitglieder.
Ohne Arbeitseinſtellung fanden 141 Lohnbewegungen ihre Er-
ledigung, an denen 46 immerer beteiligt waren. Von den

Lohnbewegungen ohne Ar endeten erfolgreich
gr101 mit 3406 Veteiligten, teilweiſe erfolgreich 82 mit 698 Be

teiligten und erfolglos 18 mit 501 Beteiligten. Durch Arbeits
einſtellung fanden 161 Lohnbewegungen ihre Erledigung Dar
an waren beteiligt 339 Orte mit 866 Betrieben und Zim
merern; von den Arbeitseinſtellungen waren 125 Angriffs
ſtreiks mit 1752 Veteiligten, 23 Abwehrſtreiks mit 798 Beteilig-
ten und 13 Ausſperrungen mit 103 Beteiligten. Durch die Be-
wegungen wurde insgeſamt erreicht: für 1702 Mann eine Ver-
kürzung der Arbeitszeit um 5718 Stunden pro Woche, für 6907
Mann eine Lohnerhöhung von 18 780 Mark pro Woche. Die
Lohnbewegungen erforderten einen Koſtenaufwand von insge-
ſamt 45 269 Mark; davon floſſen aus der Zentralkaſſe 41 238
Mark. Jm Jahre 1911 mußte die Zentralkaſſe für Lohn
bewegungen im Beruf 61587 Mark aufwenden.

Eins iſt ſicher: Eine Ausſperrung wenn der Unter-
nehmerverband eine ſolche herbeizuführen beabſichtigt, trifft
den Zimmererverband heute weit beſſer vorbereitet als im
Jahre 1910. Damals trat er in die Ausſperrung ein mit
einem Vermögen in der Zentralkaſſe und in den Zahlſtellen
von zuſammen 1 430 744 Mark. Heute verfügt er über ein Ver
mögen, das mehr als dreimal ſo groß iſt. Hinzu kommt ferner,
daß die Ausſperrung 1910 gewiſſermaßen den erſten allge
meinen Kampf im Baugewerbe bildete, zu deſſen wirkſamer
Führung es begreiflicherweiſe an Erfahrungen mangelte. Da
iſt heute anders. Für den Zimmerer-Verband wie auch für
die übrigen in Frage kommenden Verbände iſt die Ausſperrung
1910 ſehr lehrreich geweſen die aus ihr gewonnenen Erfah
rungen werden bei einer nochmaligen Ausſperrung, ſelbſt
wenn dieſe auf einer viel breiteren Grundlage erfolgen ollte,

ſicherlich die beſte Verwendung finden.

Unternehmerterrorismus.

angewendet wiſſen allein wegen N e keit m
Brauereiverbande. Die r ſüddeutſcher Malzfabri
ken hat nach Umfrage bei den
gealen des Verbandes oberbadiſcher Brauereien i

allein

die
tsübli der Verbandsausſchanaber mat hie vor bei dieſem ſeit Fun den S

ſchluß hat es die Vereinigung der Ralgfabriken „bewenden

Vom Kampfe um das Koalitionsreqcht im S leiſchergewerte

Die Fleiſ renfabrik von Andreas inZwiſchenahn gehört auch zu jenen Wu en, dir
dieihren Geſellen und Arbeitern das li

und nur unorganiſierte Geſellen einſtellen. ir
Arbeitskräfte, ſo beſtellt ſie auf dem h u
lich unorganiſierte Geſellen. Dabei ſedt die Firr
aber gern an erganiſierte Arbeiter ad, ſ
nehmern eine Reihe Konſumbereine und
von Arbeitern in Anſp a henen e geeo gern das Geld von grganiſterten Jrbelter c giec-e

t darin: „Außer den der G hrien
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entlaſſen werden:
ehorſam, bei Ab
umen und Höfen,

Saten ronnen Arbe
Aufreizung von

tung von Verſammlungen in denha
bei Anzettelung und Unterſtützung von irgendwelcher gegen die
Intereſſen der Fabriken gerichteten Beſtrebungen

Es iſt bezeichnend, daß der Fleiſcherverband den rückſtändigen
GWurſtfabrikanten erſt das Kvalitionsvecht abringen muß, ehe
er zur Verbeeſſrung der traurigen Lohn- und Arbeitsverhält
niſſe ſchreiten kann. Der Fleiſcherverband muß daher an die
organiſierte Arbeiterſchaft immer wieder das Erſuchen ſtellen,
ihn bei dem Kampfe gegen ein äußerſt rückſtändiges Unter
nehmertum auf das wirkſamſte zu unterſtüttzen.

Zur Lohnbewegung im Schneidergewerbe.
d den letzten Tagen wurden noch in folgenden Städten

nbewegungen durch Verträge beendet: Annaberg, Baireuth
außer in zwei Betrieben), Bruchſal, Elmshorn, Göppingen,

Geißlingen, Hadersleben, Schwabach und Spandau. Auch in
m wo geſtreikt wurde, iſt die Lohnbewegung beendet.

ie Damenſchneider in Chemnitz haben die. Lohnbewegung
Jn Hof i. B. wird es vorausſichtlich zum Streik

Sieg der engliſchen Eiſenbahner.
Obſchon die Leitungen der Eiſenbahnerorganiſationen zur
eit der Abfaſſung dieſes Berichts, ſo ſchreibt man uns aus
ondon, noch keine Entſcheidung getroffen haben, ſo darf

der Konflikt auf der Mitland-Eifenbahn doch als beigelegt be
trachtet werden. Die Eifenbahndirektion hat ſich ge
i geſehen, die Forderungen der Arbeiter mit aller ihr
möglichen Grazie zu bewilligen. Die Eiſenbahner beſtanden
in ihrem Ultimatum an die Direktion auf zwei Punkte: Die
Wiedereinſetzung Richardſons und die Verpflichtung, daß
in Zukunft gedruckte Vorſchriften nur auf Grund einer ſchrift-

chen Erklärung der Vorgeſetzten mißachtet werden dürfen.
n ihrer geſtrigen Konferenz haben nun die Direktoren der

Midlandbahn eine Erklärung abgefaßt, die dieſe zwei Punkte
im weſentlichen zubilligt. Richardſon wird wiedereingeſetzt,
weil er erklärt habe, daß es nicht ſeine Abſicht geweſen ſei, be

immte Anordnungen ſeiner Vorgeſetzten zu verweigern.
F Ferner geben die Direktoren ausdrücklich zu, daß die gegen

wärtige Praxis der Umſtoßung gedruckter Vorſchriften durch
mündliche Jnſtruktionen, ſich als ungerecht und gefährlich er
W habe und erklären ſich bereit, dieſen Mißſtänden abzu-

en.
Nachdem die Arbeiter einen ſo durchſchlagenden Sieg er-

rugen haben, werden ſie nun ſchwerlich Wortklauberei treiben
und auf der ausdrücklichen Gewährung der Form ihrer Forde-
rungen beſtehen. Soweit ſich bisher überſehen läßt, haben
ſowohl die Führer wie die Maſſen der Eiſenbahner die neue
Wendung mit der größten Genugtuung aufgenommen. Die
Tatſache, daß eine ſo mächtige Eiſenbahngeſellſchaft in einer
Frage der inneren Diſgziplin ſo raſch zurückweichen mußte, iſt
ein ſchlagender Beweis für die geſtärkte Stellung der engliſchen
Arbeiterſchaft im allgemeinen. Die engliſchen Unternehmer
können heute mit ihnen nicht mehr ſo umſpringen wie noch vor
ganz kurzer Zeit.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 10. März 1913

Achtung, Parteifunktionäre!
Am Dienstag, den 11. März, abends 8, Uhr, findet im Volks-

park eine Sitzung nach S 12 der Satzungen des Sozialdemokratiſchen
Vereins ſtatt. Diſtriktsführer, die am Erſcheinen verhindert ſind,

müſſen ihren Stellvertreter entſenden. Der Vorſtand.

vertagt.
kommen.

Die Ausſperrung im Malergewerbe.
Nach den Beſchlüſſen des Hauptverbandes deutſcher Arbeit-

geberverbände des Malergewerbes, Gauverband Mitteldeutſch-
land, ſollte vom heutigen Montag an alles aufs Pflaſter ge-
worfen werden. Nun haben ſich die hieſigen Malermeiſter nach
dem Scharfmacherbeſchluß, alle Gehilfen auszuſperren, aber
nicht gerichtet. Es haben nur 34 Meiſter 145 Gehilfen aus-
geſperrt. Eine verſchwindend kleine Zahl, wenn man bedenkt,
daß hier am Orte allein 447 organiſierte Gehilfen be-
ſchäftigt ſind. Auch in den umliegenden Städten ſteht die Sache
ebenſo günſtig. Jn Leipzig ſind gar nur 40 Gehilfen ausge-
ſſperrt, in Merſeburg 1d, in Delitzſch 6 und in Bitter-
f el d 7 Gehilfen So ſieht nun die große Kraftprobe des ſcharf-
macheriſchen Unternehmerverbandes aus. Wenn man weiter
bedenkt, daß die „Führer“ des Arbeitgeberverbandes in Halle
fich vor Schaden bewahrten, indem ſie verſuchten, möglichſt viele
Unorganiſierte einzuſtellen, und daß ſie den ganzen Schaden
der Ausſperrung durch die kleinen Malermeiſter, die nur
organiſierte Gehilfen beſchäftigen, tragen laſſen wollten, ſo
zeugt das nicht von allzu großer Solidarität im Unternehmer-
loger. Der Malerverband kann nach alledem dem Ausgang des
Kampfes mit größter Ruhe entgegenſehen.

Die Ortsverwalitung.

Die Neuorganiſation der Krankenverſicherung in Halle.
Das Gewertkſchaftskartell Halle nahm in ſeiner Sitzung vom

7. März auch Stellung zur Neugeſtaltung des Krankenkaſſen-
weſens in Halle anläßlich des Jnkrafttretens der Reichsver-
ſicherungsordnung. Arbeiterſekretär Kleeis erläuterte ein-
lleitend die einſchlägigen geſetzlichen Beſtimmungen. Er wies
u. a. darauf hin, daß mit dem 31. Dezember 1913 die zurzeit
beſtehenden etwa 15 Ortskrankenkaſſen in Halle aufgelöſt
werden, ſo daß von dieſem Zeitpunkt an nur noch eine einzige
Ortskrankenkaſſe beſtehen wird. Noch nicht geklärt ſei nur die
Frage, ob die vorhandene Allgemeine Ortskrankenkaſſe Bureau
in der Charlottenſtraße) zu dieſer zukünftigen einheitlichen
Kaſſe ausgeſtaltet oder ob nicht auch ſie aufgelöſt und eine
gänzlich neue Kaſſe errichtet wird. Dieſe ſchon vorhandene
Allgemeine Ortskrankenkaſſe beſitze indes die rückſtändigſten
Leiſtungen, ſo daß eine neue Kaſſe auf keinem Fall ſchlechter
werden kann. Nach einer Diskuſſion über die Frage nahm die
Sitzung einſtimmig folgende Reſolution an:

„Das Gewerkſchaftskartell begrüßt es, daß nach Abſicht der
hierfür maßgebenden Stellen für den Stadtbezirk Halle eine
Landkrankenkaſſe nicht errichtet werden ſoll, da hierdurch die
Gewähr geboten iſt, daß für die neu der Krankenverſicherung
zugeführten Perſonentreiſe (Landarbeitern, Dienſtboten, Haus
gewerbe de uſw.) eine ähnliche Krankenfürſorge eintritt
wie für die gewerblichen Arbeiter.

t Hinſichtlich der Neuformung der Krankenkaſſenorganiſation
hätte das Gewerkſchaftskartell gewünſcht, daß eine der großen
leiſtungsfähigen Ortskrankenkaſſen zur zukünftigen Allge-
meinen Ortskrankenkaſſe ausgeſtaltet worden wäre. Da dies
angeblich aus geſetzlichen Gründen nicht angängig ſein ſoll,

das Gewerkſchaftskariell um Gründung einer vollſtändig
n Allgemeinen Ortskrankenkaſſe, die mindeſtens die

Leiſtungen wie z. B. die Gemeinſchaftliche Orts-
bietet. Bei der Aufſtellung der Satzung für die

Keur wie da retten ab die Vertretung
t
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von rund 20 000 krankenverſiche
mäß T s 820 Abſ. 2 der Reichsverſicherungsordnung gehört
zu werden.“

Dieſe Entſchließung iſt inzwiſchen dem Magiſtrat und dem
Verſicherungsamt in Halle ſowie dem Oberverſicherungsamt in
Merſeburg zugeſtellt worden.

Errichtung eines beſonderen Fortbildungsſchulgebäudes.
Die Mißſtände, die ſich aus dem zerſplitterten Unterricht der

Fortbildungsſchule in vier verſchiedenen Knabenſchulen ergeben
haben, ſind ſo kraß geworden, daß die Stadtverwaltung unbe
dingt Abhilfe ſchaffen mußte. Der Magiſtrat beantragt des-
halb für die morgige Stadtverordnetenſitzung ſich grundſätzlich
mit der Errichtung eines Gebäudes für die gewerbliche Fort
bildungsſchule einverſtanden zu erklären und für die Projekt-
bearbeitung 2000 Mk. zu bewilligen.

Die gewerbliche Fortbildungsſchule iſt im Jahre 1902 einge
richtet. Zurzeit wird ſie von rund 2800 Schülern beſucht, die in
106 Klaſſen unterricht erhalten. Oſtern 1913 werden 114 Klaſſen
vorhanden ſein; jede Klaſſe hat wöchentlich ſechs Stunden
Unterricht. Seit Gründung der Schule ſind die Klaſſen im
Gebäude der Mittelſchule an der Kloſterſtraße und im Volks
ſchulgebäude an der Taubenſtraße gaſtweiſe untergebracht.
Oſtern 1912 mußte der Fortbildungsſchule noch eine Anzahl
Klaſſen in der katholiſchen Volksſchule an der Oleariusſtraße
überwieſen werden und für Oſtern 1913 iſt die Benutzung von
acht Räumen im Gebäude der Handwerkerſchule in Ausſicht
genommen. Aber auch mit der letztgedachten Unterkunft kann
nur ein vorübergehender Zuſtand geſchaffen werden, da natür
lich die Fortbildungsſchule dem Ausdehnungsbedürfnis der
Handwerkerſchule nicht hinderlich ſein darf. So wird alſo
Oftern 1913 die Schule in vier verſchiedenen Ge-
bäuden untergebracht ſein, während der Direktor aus
Raummangel auch wieder getrennt von ſeinen Schulen
ſein Amtszimmer auf das Rathaus hat verlegen müſſen. Das
Schulhaus an der Kloſterſtraße beherbergt nicht weniger wie
drei verſchiedene Schularten, die Mittelſchule, einen Teil der
gewerblichen Fortbildungsſchule und die Handels und Ge
werbeſchule für Mädchen.

Die Schwierigkeiten und Mißſtände, die ſich aus der Zer-
ſtückelung des Schulkörpers, aus der gemeinſamen Benutzung
desſelben Gebäudes und derſelben Räume durch verſchiedene
Schularten, ſowie vor allem daraus ergeben, daß der Fort
bildungsſchule Räume und Einrichtungen zur Verfügung
geſtellt werden, die dem Alter ihrer Schüler und der
Eigenart ihres Unterrichts als Fachſchule nicht angepaßt
ſind, werden eingehend von dem Direktor in ſeinem die Not
wendigkeit des Schulbaus begründeten Antrag dargelegt. Der
Magiſtrat hat anerkennen müſſen, daß es an der Zeit iſt, dem
auf die Dauer unhaltbaren Zuſtande der proviſoriſchen
Unterbringung durch Ueberweiſung entſprechender eigener
Schulräume an die gewerbliche Fortbildungsſchule abzuhelfen.
Die gewerbliche Fortbildungsſchule als dauernde Einrich-
tung und als Zwangsſchule hat einen Anſpruch darauf,
ſo untergebracht und ausgeſtattet zu werden, wie ſie es im
Intereſſe ihres Unterrichts und der Geſundheit ihrer Schüler
nötig hat.

Die hieſigen Schulen können keine freien Räume zur Ver-
fügung ſtellen, die eventuell mit für den theoretiſchen und
Zeichenunterricht geeigneten Subſellien auszuſtatten wären.
Dem Bedürfnis kann daher nur durch Errichtung eines be
ſonderen Schulhauſes genügt werden. Bauprogramm und Bau-
platz, für den bereits im Vorjahre ein Grundſtück des Trödel-
Viertels von den ſtädtiſchen Körperſchaften in Ausſicht ge-
nommen war, ſollen feſtgeſtellt und die nötigen Vorarbeiten
vorgenommen werden, ſobald die grundſätzliche Entſchließung
über den Schulbau getroffen iſt. Eine Umfrage hat ergeben,
daß die Stadt Halle mit der Ueberweiſung eines eigenen Schul
hauſes an die Fortbildungsſchule nur einen Schritt tun würde,
den die meiſten Großſtädte bereits vor ihr aus den
gleichen hier vorgetragenen Erwägungen getan haben.

Achtung Holzarbeiter! Am morgigen Dienstag findet im
großen Saale des Volksparks abends 8 Uhr eine außerordentliche
Mitgliederverſammlung ſtatt, in welcher der Bericht über die
Tarifverhandlungen in Berlin gegeben wird und über das Re
ſultat Beſchluß gefaßt werden ſoll. Es iſt die Pflicht jedes
organiſierten Holzarbeiters, in dieſer wichtigen Verſammlung anu-
weſend zu ſein. (Siehe auch Juſerat in heutiger Nummer.)

Vorträge über Alkoholmißbrauch und leichtfertigen Ver-
kehr finden wie uns der Stadtarzt ſchreibt in dieſer Woche
für alle Schüler der ſtädtiſchen Fortbildungsſchulen
ſtatt, nach dem am Sonntag der angeſetzte Vortrag für die
Fortbildungsſchule Nord infolge unvorherzuſehener Behinde-
rung des Referenten leider ausfallen mußte. Für diejenigen
Schüler, welche die Volks- und Mitt elſchulen zu
Oſtern verlaſſen, werden ähnliche Veranſtaltungen Ende dieſer
und Anfang nächſter Woche getroffen, ſofern dies von den betr.
Eltern gewünſcht wird. Beſondere Berichte über das Vorhaben
der Stadtärzte werden für Mütter der abgehenden
Kinder am Donnerstag, den 13. d. Mts., abends 814 Uhr,
in den Aulen der Kloſterſchule und der Volksſchule Neue Pro
menade erſtattet, damit die Eltern Gelegenheit haben, auf
Grund eigener Eindrücke zu entſcheiden, ob ihr Kind an den
gebotenen Vorträgen teilnehmen ſoll oder nicht.

Jm Vorjahr wurde die Beobachtung gemacht, daß zwar viele
Väter ihre Kinder zur Teilnahme an jenen Vorträgen an-
meldeten, daß aber die freie Zeit von den Knaben zu anderen
Dingen benutzt wurde, ſo daß die Vortragenden unverrichteter
Sache wieder umkehren mußten. Vielleicht genügt dieſer Hin-
weis, um ſolche Eltern dafür Sorge tragen zu laſſen, daß ihren
Söhnen die gebotene Gelegenheit zu rechtzeitiger Aufklärun
und Warnung nicht verloren geht. Was unter ſolcher „Auf-
klärung“ einem nicht mit Unrecht in Mißkredit gekommenen
Schlagwort im vorliegenden Falle zu verſtehen iſt, wird auf
den o. e. Elternabenden ausführlich dargelegt. Für dieſe er-
gehen an alle in Betracht kommenden Eltern oder Vormünder
noch beſondere Einladungen.

Die Halleſche Fahrſchule hielt ihre Generalverſammkung
am Sonnabend abend im Auguſtiner ab. Der Vorſitzende,
Stadtrat Engelcke, erſtattete den Jahresbericht, dem zu ent
nehmen war, daß das zweite Jahr der Fahrſchule nicht das ge

hat, was man ſich nach den Erfahrungen des erſten
ahres verſprechen durfte. Sowohl in den Kreiſen der Ar-

beiter als auch in denen der Unternehmer zeigte ſich nicht das
Jntereſſe, das eine derartige für die geſamte Oeffentlichkeit
wichtige Sache fordern darf. Die im Jahre 1911 freiwillig ge
zeichneten Beiträge gaben die Veranlaſſung, die Zeichner zu
bitten, Mitglied des Vereins zu werden, leider ohne nennens-
werten Erfolg. Auch die Zahl der ſich zum Unterricht mel-
denden Schüler iſt nicht ſo Fs als daß ſie den Verhältniſſen
unſerer Stadt entſpräche. Die erſten beiden Kurſe zählten 11
und 15 Schüler, die beiden weiteren nur 5 und 6. Die Mehr-
zahl der Schüler beſtand die Prüfung. Außerdem ſind 23
Fleiſcherlehrlinge als Schüler der ſtädtiſchen Fortbildungs
ſchule im praktiſchen Unterricht ausgebildet. erner
vom 23. 4. 22. 6. zwölf theoreliſche Unterrichisabende für
bereits des Fahrens kundige rage ſtattgefunden, die im
Durchſchnitt von 16 Perſonen beſucht waren. Jm
trägt man ſich mit dem Gedanken, eine beſſere Organiſation

h n

flichtigen Perſonen, ge

Feuer. abend entſtand durch Se
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T etrat e e iwieder Herr
dsmitglied trat. Der

err Direktor Richard Pfe ang legtee nnahmen 1419,77 Mk., die
866,26 Mk. Es verblieb ſonach ein Beſtand von 55861 Mk. Jn
den Einnahmen befinden ſich u. a. 500 Mk. St tion der
Stadt und 100 Mk. vom Transportarbeiterverbande. Die Rech
nu wurde entlaſtet. Der Etat 1918 wurde feſtgeſetzt. Die
nach der Ausloſung ausſcheidenden Ausſchußmitglieder, Strat L. Grote, ußeherr Winter und der Geſe führer

Gräfe, ſowie das Vorſtandsmitglied Direktör Richard
eiffer, wurden durch nruſ wiedergewählt. Unter Ver-

ſchiedenem würden Mittel und Wege beraten, wie man die ge
meinnützige Sache am beſten fördern könne.

Die Er der Subvention für das Stadttheater von
10 000 auf 18 k., die vom Magiſtrat der morgigen Stadt
verordnetenverſammlung vorgeſchlagen werden wird, ſoll nur

ewahrt werden unter einer neuen Vertragsvorſchrift, die die
nterſtützung lediglich den Muſikern zugute kommen läßt. Die

Vorſchrift lautet: Die Stadtgemeinde zahlt dem
direktor als Zuſchuß zu den Orcheſterkoſten vom 1. April 1913
ab während der Dauer des Mietvertrages vom 9. März 1911
jährlich den Betrag von 18 550 Mark. Bei Beendigung des
Mietverhältniſſes (Ende Auguſt 1915) iſt der letzte Vierteljahrs-
a entſprechend zu kürzen. Jm Falle der Gründung eines
ſtädtiſchen Orcheſters erliſcht die Verpflichtung der Stadt-

emeinde zur Zahlung des Zuſchuſſes mit dem Tage der Grün-
ung. Der eaterdirektor verpflichtet ſich, den Orcheſter-

mitgliedern im einzelnen Monatsgagen in Mindeſthöhe nach
der erhöhten Skala zu zahlen, die von der Stadt feſtgelegt iſt.

Kapelmeiſterkriſe am Stadttheater? Dem B. T. wird aus
Halle gemeldet, daß mit Ende dieſer Saiſon alle drei Kapellmeiſter
des Halleſchen Stadttheaters, Karl Ohneſorg, Alfred Elsmann und
Wolfgang Riedel, aus dem Verband des Theaters austreten.
Welche Gründe dieſe „gemeinſame Arbeitseinſtellung“ hat, iſt noch
nicht näher bekannt.

Stadttheater. Am Dienstag im 83. Viertel als 179. Vor
ellung die erfolgreiche Schauſpielnovität Hinter Mauern von
athanſen. Mittwoch wird zum erſtenmal die neue Oper Der

Schmuck der Madonna von Ermanno wiederholt.
Donnerstag d letzten Male Der gutſitzende Frack. Freitag
um letzten Male die Operettennovität Grigri. Sonnabend
er uck der Madonna. Nächſte Volksvorſtellung

Sonntag nachmittag. Jn Ausſicht genommen iſt Minna von
Barnhelm. Sonntag abend Lohengrin. Voranzeige: Dienstag,
den 18. März, Geſamtgaſtſpiel der Dresdner Hofoper: Der
Widerſpenſtigen Zähmung, Oper von Hermann Götz.

Der Schnuellzugsverkehr von und ne h Halle wird imkommenden S eine Wwenhige Erweiterung erfahren. Wie

Da r S nei angen folgende neue Schnellzüge zur EinSchnellzug p'ies ver in (ab 8.15) Halle, (ab 10.19), Je
Lindau vom 32. 7. bis 15. 7., Schnellzug D 202 Berlin (ab 10.40),
Halle (ab 12.46), Frankfurt a. M. vom 6. 5. bis 15. 5., 29. 6. bis
15. 7. und 1. 8. bis 31. 8., Schnellzug D 201 Frankfurt a. M.
Halle (ab 5.10), Berlin (an 7.30) vom 5*. bis 17. 5., 1. 7. bis
17. 7. und 3. 8. bis 2.9. Eilzug 156 Leipzig (ab 3.10) Halle
an 3.44), Anſchluß nach Kaſſel mit Eilzug 124 (Halle ab
.55), Eilzug 177 Magdeburg Halle (ab 12.25) Leipzig
an 1.01), Eilzug 270 Halle (ab 4.54) Sangerhauſen Alten-
eken Rheinland Weſtfalen, in Halle Anſchluß an den

Eilzub 158 von Leipzig (Halle an 4.44), Eilzug 269 Rhein
land Weſtfalen Altenbeken Sangerhauſen Halle (an 2.15), in
Halle Anſchluß an Schnellzug D 159 nach Leipzig (Halle ab
2.29), Eilzug 207 Falkenberg (ab 4.45)--Kohlfurt (an 7.21) nur im
Juli und Auguſt, in Falkenberg unmittelbar Schnellzugsanſchluß
von Halle und Leipzig, in Kohlfurt nach Breslau, Eilzug 208
Kohlfurt (ab 8.25)—Falkenberg (an 10.52) nur im Juli und
Auguſt, in Kohlfurt unmittelbar Schnellzugsanſchluß von Breslau,
in Falkenberg nach Halle und Leipzig.

Wichtiger Zeuge geſucht. Am Dienstag, den 4. d. M.
mittags gegen 12 Uhr, wurde ein Herr, als er das Haus Moritz
zwinger 18 verlaſſen wollte, von der Haustür, die ein Brief-
träger beim Betreten des Hauſes ſchnell öffnete, verſehentlich
rob angeſtoßen. Da das Zeugnis dieſes noch unbekannten
annes in einer wichtigen Ermittlungsſache äußerſt notwendig

iſt, wird er erſucht, ſich recht bald bei der Kriminalabteilung,
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 38, zur Tagebuchnummer P V a
2195/13 zu melden.

Von der Straße. Am Sonnabend früh brach infolge einer
plötzlich eintretenden Pflaſterſenkung ein Geſchäftskraftwagen in
der Huttenſtraße, Ecke Merſeburgerſtraße, bis an die Achſe ein.
Die Einbruchſtelle war zwecks Kanaliſierung der Straße kürzlich
aufgebrochen worden. Die Ladung des Kraftwagens mußte um-
geladen werden. Jn der Merſeburgerſtraße fuhr ein Herr aus
Ammendorf mit ſeinem Kraftdreirad auf eine Droſchke auf, die
beim Umwenden begriffen war. An der Droſchke wurde ein Rad
zerbrochen. Jn der Delitzſcherſtraße zerbrach die Hinterachſe
eines mit Baumaterialien beladenen Wagens einer hieſigen Brot-
fabrik, wodurch der Stadtbahnbetrieb eine geringe Verkehrsſtörnng
erlitt. Die Wagenladung mußte umgeladen werden. Eine
Witwe von auserhalb kam in der Delitzſcherſtraße zu Fall. Die
rn hielt ſich noch bis 6 Uhr im Zirkus auf. Nach Schluß der
Vorſtellung klagte ſie über Schmerzen in der linken Hüfte. Sie
wurde, da ſie nicht mehr gehen konnte, mittels Droſchke der Klinik
zugeführt.

Ausgehobenes Lager geſtohlener Sachen. Bei den in ver
gangener Woche feſtgenommenen Einbrechern wurden folgende
Gegenſtände vorgefunden eine rotbraune rindlederne Reiſe
taſche mit braunem Bügel, gelben Beſchlag und Ledergriff. Am
Schloß befinden ſich die Buchſtaben W. M. u. Ko., ein Klemmer
mit goldenem ziſeliertem Bügel und Schildpatteinfaſſung (an
ſcheinend Damenklemmer), ein hellbraunes Lederportemonnaie
mit Ueberklappe, zwei offenen und zwei verſchließbaren
Fazrrn: das eine innere Fach wird mit einem braunen Drugd-
nopf verſchloſſen. Auf der a ttarg befinden ſich in Gold

ſt die Worte: Echt Saffian. Ein Zigarrenetui auschwarzem, körnerartig gepreßtem Leder mit ſhwargem Bügel

igarettentaſche, ein ſchmaler
oldener Fingerring mit neun kleinen Smaragden, wovon einere Ebenholzſtock mit kunſtvollem Silbergriff, an letzterem

befindet ſich ein Affe, eine vergoldete Damenuhrkette ohne
Schieber, eine vergoldete Damenuhrkette mit Schieber; an
letzterem zwölf helle und in der Mitte ein blauer Stein, ein
Gier ſilberner Ring mit Platte in Herzform, auf der

latte ein blauer runder Stein, ein neues Taſchenmeſſer mit
Perlmutterſchale mit drei Klingen und Korkzieher, eine neu
ſilberne Sparbüchſe in Form eines Geldſchrankes, ein goldenes
dehnbares nd mit einem hellroten viereckigen Stein; dieeinzelnen Glieder ſind mit einliegenden Federn zum Aus
dehnen verſehen, ein goldener Ring mit rotem Stein (kleiner
Siegelring), ein ſchmaler, gyit rer Ring mit ovaler goldener
Platte und den Bu S. im Monogramm. eine Bluſe
aus blauer Atlasſeide und Tüllſpitzenbeſatz, ein Kleid
aus roter Taftſeide und roten Voilüberhang. Der Beſahz be
c aus rotem Seidenplüſch, weißem Spitzenbeſatz mit
chwarzer Tüllunterlage und vorn drei Schleifen von rotem

Seidenband. Beide Kleidungsſtücke ſind bereits etwas geändert
um ſie paſſend zu machen. er über die Herkunft genannter
Gegenſtände, die ſämtlich aus den hier verübten Einbrüchen

und zwei Zigarren und eine

herzurühren ſcheinen, Mitteilung machen kann, wolle ſis u
bei der Kriminalabteilung, Dr tſtraße 6, Zimmer 1
36, melden dort liegen die Sachen zur An aus.
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wicht sprüfung der Butter wurden bei drei Handeldarunter zwei hieſigen, zuſammen 21 Stück en Butter

zu leichtem Gewicht gefunden. Die Butterſtücke wurden, um
jen Verkauf zu verhindern, zerſchnitten, den Eigentümern aber

e e h e evon z ramm 1darf, wird gegen die Schuldigen Anzeige erſtattet g. wer

Vereine und Verſammlungen.
Der Rabatt-Spar- Verein Halle ladet alle Jntzu einem öffentlichen Vortrag für Freitag, den i e

abends .9 Uhr, nach dem NeumarktSchützenhaus ein. Truſts,
Syndikate und Kartelle in ihren Beziehungen zum Handel und

Publikum lautet das aktuelle Thema. Shyndikus Dr.er e epren. 0 Dr. Wahl
alhalla- Theater. Nachmittags 4 Uhr findet gren eDnng w t Abends W P e gfe

adu. erette in 3 Akten von Wilhelm Jakoby und A. Lippſchütz. Muſik von Heinz Lewin. helm Jukory W
irkus Charles hat von heute an beſonders billige Eintritts

rie. welche es auch den weniger Bemittelten ermöglichen ſollen,
einzigartige Unternehmen zu ſchauen. Form echter und

rechter Volksvorſtellung ſollen die wenigen Tage des Verweilens
in dieſe Stadt den Maſſen von Halle und ſeiner Umgebung

nglich gemacht werden. Entgegen der vorgeſtrigen Notiz ſeian dieſer Stelle bemerkt, daß die letzte und Abſchiedsvorſtellung

erſt am kommenden Mittwoch nachmittag ſtattfindet.

Lettin. Gemeindevertreter Sitzung findet heute,
Montag, abends 8 Uhr, in der Guten Quelle ſtatt. Die Ver
han5lung iſt öffentlich.

Aus den Gerichtsſälen
Strafkammer.

Heiratsſchwindelei. Der ſchon mehrfach vorbeſtrafte Schloſſer
Karl Burow ließ im Auguſt v. J., um auf Liebesabenteuer
auszugehen, in der Preſſe ein Heiratsinſerat des Jnhalts los:
„Maſchinenmeiſter, 830 Jahre alt, wünſcht Heirat. Vermögen
nicht unerwünſcht. Kinder der Reflektantin würden mit in
die Ehe genommen.“ Ein unglückliches Mädchen, das Ver
langen nach einem Mann hatte fiel auf die Annonce hinein
und knüpfte mit B. ein Verhältnis an. Er log ihr vor, er habe

mmern eine Stellung als Maſchinenmeiſter in einer
k in Ausſicht, müſſe aber, um ſie zu erhalten, 500 Mark

ion zahlen und verheiratet ſein. Das Mädchen fuhr dar-
aufhin mit ihm zu ihren Eltern, die auswärts wohnten und
B. vredete den „künftigen Schwiegereltern“ denſelben Schwin
del vor. Um zu beweiſen, daß er jene Stelle in Ausſicht habe,
legte er ein gefälſchtes Schriftſtück vor. Nachdem er dem Vater
des Mädchens ein „Darlehen“ von 120 Mk. abgenommen, ver-
ſchwand er auf Nimmerwiederſehen. Dem Betrogenen gegen
über hatte ſich B. als „Frank“ bezeichnet. Unter dieſem fal-
ſchen Namen wurde der 82jährige Angeklagte ſchließlich in
Plauen verhaftet. Dort hatte er ſchon wieder eine neue Hei-
ratsſchwindelei begangen, für die er mit einem Jahre Zucht-
haus beſtraft worden war. Unter Einrechnung dieſer Strafe
wurde er nun zu zwei Jahren drei Monaten Zuchthaus, 150
Mark Geldſtrafe und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Sein
Hang zu ſolchen Schwindeleien wurde als eine Gefahr für die
Allgemeinheit bezeichnek.

Ein unwürdiger Stiefvater. Der 40jährige Arbeiter Thomas
Schinol von hier, ein ſchon oft wegen Roheits- und Eigen-
tumsvergehens vorbeſtrafter Menſch, verging ſich in den letzten
vier Jahren wiederholt an ſeiner jetzt 13jährigen Stieftochter
in unſittlicher Weiſe. Seinen 12 jährigen Stiefſohn mißhan-
delte er am 4. Januar d. J. dadurch ſehr roh, daß er ihn mit

inem Stiefel mehrmals auf den Kopf ſchlug. Der grme
unge erlitt blutende Verletzungen. Die nicht öffentlich ge

führte Verhandlung hatte das Reſultat, daß der „Vater“ zu
einem Jahre ſieben Monaten Zuchthaus und fünf Jahren
Ehrverluſt verurteilt wurde. Jn der Urteilsbegründung wurde
ihm geſagt, er habe an der Stieftochter, die ſich in der Schule
lobenswert geführt und als ein gutartiges Mädchen gezeigt
habe, höchſt gemein gehandelt.

StadtTheater.
Der Schmuck der Madonna. Oper in 3 Akten aus dem nea-

politaniſchen Volksleben. Handlung und Muſik von Ermanno
Wolf-Ferrari. Dieſer hochbegabte Deutſch-Jtaliener, der
ſich mit ſeinem Oratorium Neues Leben und der fein
komiſchen Oper Neugierige Frauen bereits einen klang-
vollen Namen gemacht, hat ſich mit ſeinem neuen, im vorigen

ahre erſchienenen Werk, einem ernſten Opernſtoff zugewandt.
r Entwurf der Handlung ſtammt von ihm ſelbſt. Die Ver

Zangarini und Golisciani,ſifizierrng haben die deutſche

ucertze un S. Liebſtsge beſernt

auf dem Wochen markte vorgenom

remiere: Der luſtige

Mit kühnem Griff packt
fFerrari mitten ins italieniſche Volksleben hinein. Wir

ſehen das Treiben der berüchtigten Camorra, jener weitver
gweigten teils gefürchteten, teils protegierten Ve rorga
niſat der der Staat nicht beikommen kann, wir ſehen das
bun wegte Straßenleben von Neapel, wir ſehen den ganzen
bunten Flitter des Madonnendienſtes; alles das wird mit
einem auf die Spitze getriebenen Realismus geſchildert. Von

t liſcher Seite ſind erhebliche Einwände gegen die Oper ge
macht. ß er die Madonnenverehrung, die im katholiſchen
Gottesdienſt eine ſo wichtige Rolle ſpielt, auf die Bühne ge
bracht hat, dies ihm vorzuwerfen, wäre genau ſo lächerlich, wie
der gegen Richard Wagner erhobene Vorwurf, er habe mit
ſeinem Parſifal die chriſtlichen Myſterien profaniert. Für den
Künſtler, der über den Parteien ſtehen ſoll, dürfen ſolche Be
denken nicht exiſtieren. Der Hauptgrund für den eingenom
menen gegneriſchen Standpunkt iſt wohl, daß der enge Zu-ſehen zwiſchen Myſtizismus und Sinnlichkeit mit
großer lichkeit betont wird und den Klerikalen, als den
offigiellen Vertretern des kirchlichen Dogmas, iſt es natürlich
nicht lieb, wenn in ſolcher Weiſe das angeblich Ueberſinnliche
irre Nimbus entkleidet und als ſinnlich erklärt wird. Ein

ick in die Geſchichte lehrt, was es damit für eine Bewandt-
nis hat. Das erhebende, reinigende Moment im altgriechiſchen
Korybantentum, in den Ekſtaſen des Dionyſoskülts, läßt ſich
auf rein phyſiologiſche, alſo natürliche, Art erklären. Nicht
anders ſteht es mit den religiös-ekſtatiſchen Zuſtänden mittel-
alterlicher Schwärmer. Und daß in der Madonnenverehrung
das erotiſche Element eine weſentliche Rolle ſpielt, iſt vor-
urteilsloſen Köpfen ſchon längſt kein Geheimnis. Die Art und
Weiſe, wie WolfFerrari die behandelten Probleme als Muſik
dramdtiker in eine künſtleriſch hohe Sphäre hebt, läßt die ge-
nannten Einwände in ſich zuſammenfallen.

Der Komponiſt vereinigt deutſche unß italieniſche Züge in
ſeiner Kunſt. Leidenſchaftlich, erregt wie das Blut des Süd-
länders, iſt dieſe Muſik, die aufgewendete erhebliche kunſtvolle
Arbeit, die an alle Ausführenden die höchſten Anforderungen
ſtellt, verrät den Deutſchen. Wohl ſtreift der Realismus oft
hart die Grenzen des Muſikaliſch-Schönen, aber alles hat
Raſſe. Kraß nebeneinander ſtehen die Tragik und der groteske
Humor des Lebens. Jm Mittelpunkt ſteht Maliella, ein Kind
der Straße. Sie iſt von Carmela aufgezogen worden, gemein
ſam mit deren echtem Sohn Genarro. Beide hielten ſich bisher
für Geſchwiſter. Maliella hat einen unwiderſtehlichen Hang
um Leichtſinn. Von der Liebe Genarros will ſie nichts wiſſen.
afagele, ein Cammoraführer, wirbt auf eigenartige, echt

italieniſche Weiſe um ſie. Sie weiſt ihn ab, verletzt ihn mit
ihrer dolchartigen Haarnadel; das reizt ihn nur noch mehr. Er
bietet ihr angeſichts einer Prozeſſion an, ihr den
Schmuck der Madonna zu rauben. Genarro aber, in der Hoff
nung, den Nebenbuhler auszuſtechen, wagt die für einen

Katholiken unerhörte Tat. Sie legt den Schmuck
an. Sie gerät in einen viſionären Zuſtand. Die ſzeniſche Vor
chrift ſagt: Ein unheimliches Bedürfnis nach hingebender
Liebe bemächtigt ſich des Mädchens Sie ſieht nicht, daß

Genarro bei ihr iſt, ſie denkt nur an Rafaele r hin.
Aber wozu die Prüderie ſeitens der Regie? Beide ſinken zu
Boden auf den Grasteppich verlangt das Textbuch, ſtatt
deſſen ſtellt man eine Art von lebendem Bild. Dieſe Scham-
haftigkeit, die doch nicht überzeugt, iſt im Jntereſſe des Ver-
ſtändniſſes verfehlt. Rafaele ſelbſt, als er erfährt, iſt über die
Kühnheit der Tat entſetzt, an deren Ausführung er nicht ernſt-
lich gedacht hatte. Das iſt wieder charakteriſtiſch, dieſe Ver
quickung von Verbrechertum und Religioſität, die ſich bei den
italieniſchen Cammoriſten findet. Genarro gibt ſich in
a pperiſcher Verzückung vor dem Bilde der Madonna ſelbſt

en Tod.
Die Aufführung verdient nach jeder Seite hin hohes Lob.

Wenn in den Ankündigungen auf die enormen Schwierigkeiten
n wurde, ſo war das nicht zuviel geſagt. Nur gründ-
iche Arbeit konnte hier zu einer abgerundeten Leiſtung führen.

Das zeigten ſchon die Chöre, denen für die Darſtellung des
Volkslebens ein breiter Raum zugewieſen iſt. Sie werden viel-
fach in mehreren ſelbſtändigen Gruppen behandelt. Als
Maliella ſchuf Aline Sanden aus Leipzig eine Geſtalt von
hervorragender Realiſtik, eine Temperamentvolle, wir ſie ſo
recht ihr ureigenſtes Gebiet iſt. Auch als Sängerin verriet ſie
die kultivierte Künſtlerin, die ihrer von Natur nicht großen
Stimme ſtarke Wirkungen abzugewinnen weiß. A. Fährbach
hat alle Ausſicht, ein vorzüglicher Genarro zu werden. Er war
ſtimmlich gut disponiert und bot eine durchgearbeitete ſchau-
ſpieleriſche Leiſtung.

Jn der Sterbeſzene ſtörten einige Uebertreibungen. Gut,
von einigen ſtimmlichen Uebertreibungen abgeſehen, war SErik
van Horſt als Rafaele. Auch als Darſteller gab er den
Camorriſten vortrefflich. Die übrigen ſehr zahlreichen klei-
neren Rollen fügten ſich meiſt gut in den Rahmen ein. Aus-
gezeichnetes hatte Oberregiſſeur Theo Raven geleiſtet. Kapell-
meiſter C. Ohneſorg leitete den komplizierten muſikaliſchen
Apparat mit hoch anerkennenswerter Energie und Umſicht und
dem künſtleriſchen Temperament, das dieſe Muſik erfordert.
Die Hauptdarſteller, ſowie der muſikaliſche und der ſzeniſche
Leiter wurden am Schluß lebhaft gerufen und konnten den
diesmal wohlverdienten Beifall ernten. W.
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Syrechſtunde der Redaktion von 2412 bis 1 Uhr.

Allerlek.
Wenn die Juſtiz milde urteilt.

In der Nacht zum 5. Februar fand in Marburg ein
Studentenkrawall ſtatt, der ſich gegen die Polizei richtete. Die
Poliziſten wurden beleidigt und miß handelt. Den Höhe-
punkt der Exzeſſe, an dem mehrere hundert Studenten be-
teiligt waren, bildete ein Bombardement der Polizeiwache mit
Pflaſterſteinen. Sämtliche Fenſterſcheiben der Polizeiwache
wurden eingeworfen, auch ſind Revolverſchüſſe in großer Zahl
abgegeben worden. Dieſer Tage hatten ſich vor dem Marburger
Schöffengericht zwei Studenten wegen ihrer Teilnahme an dem
Krawall zu verantworten ſie wurden zu 200 Mark und 50
Mark Geldſtrafe verurteilt. Der Vertreter der Anklage-
behörde hatte für einen der Angeklagten wegen der nachge
wieſenen Rädelsführerſchaft eine Gefängnisſtrafe von einem
Monat beantragt, da ſich die Exzeſſenten benommen hatten, wie
der ſchlimmſte Janhagel der Großſtadt, wie Rowdies
der ſchlimmſten Sorte. Das milde Urteil wurde begründet mit
Rückſichtnahme auf die Wirkungen des Alkohols“
Und des „ſuggeſtiven Einfluſſes der Maſſe“.

Da, wie weltbekannt, in Preußen Deutſchland völlige Rechts
gleichheit herrſcht, würden natürlich auch die wüſten Ausſchrei-
tungen der gebildeten Studenten eine gleich milde richter
liche Beurteilung erfahren haben, wenn ſie unter den „Wir-
kungen des Alkohols“ von „ungebildeten“ Arbeitern be-
gangen wären. Oder meint da jemand, man würde im
gleichen Falle Arbeitern den Prozeß wegen Aufruhrs oder
Landfriedensbruchs gemacht haben.

Die Dynamitexploſion im Hafen von Baltimore
war von furchtbarer Wirkung. Jm ganzen ſind fünfzig Perſonen
getötet und ſechszig verletzt worden, unter ihnen fünfzehn ſchwer.
Der angerichtete Schaden wird auf 500000 Dollar geſchätzt. Man
glaubt, daß ſich noch viele Leichen im Waſſer befinden.

Kleines Allerlei. Heftiger Sturm herrſcht an der ligu-
riſchen Küſte. Zahlreiche Schiffsunfälle ſind zu beklagen.

Jn ſchwerem Sturme ſcheiterte an der Südküſte Jslands
der engliſche Fiſchdampfer Admiral Togo. Die aus 20 Mann
beſtehende Beſatzung fand in den Wellen den Tod.

Die Offiziersflieger Bachmann und Oberleut-
nant Detten, die auf einen Albatros-Dovppeldecker einen Ueber
landflug von Döberitz nach Leipzig unternahmen, ſind geſtern in
der Nähe von Luckenwalde abgeſtürzt. Der Apparat wurde
ſchwer beſchädigt. Der Führer Bachmann kam den Morgen-
blättern zufolge mit leichteren Verletzungen davon, während ſein
Begleiter einen Oberſchenkelbruch und mehrere Rippenbrüche erlitt
Der Apparat war für die türkiſche Heeresverwaltung beſtimmt

Letzte Nachrichten.
Das mörderiſche Schlachten um Adrianoyel.

Wien, 10. März. Wie aus Sofia gemeldet wird, wurden
die Befeſtigungen von Adrianopel am Sonntage den ganzen
Tag über heftig bombardiert. Die Bulgaren haben ſich nach
mörderiſchem Kampfe des Forts Heitan Tarta be-
mächtigt, wobei 400 türkiſche Soldaten und 20 Offiziere
gefangen genommen wurden. Ein Verſuch der Türken, das
Fort wieder zu erobern, iſt mißlungen.

Die „Luftinvaſionsfurcht“ in England.
Wie aus Do ver gemeldet wird, wurde das neue Geſetz zum

„Schutze gegen ausländiſche Luftſchiffer und Flieger am Sonn-
tage zum erſtenmal angewendet, und zwar gegen den franzöſi
ſchen Flieger Marth, der mit dem Engländer Ramſey, einem
Sohne des berühmten Phyſikers, mit ſeinem Zweidecker in der
Nähe von Adicham landete. Marty und Ramſey wurden von
der Polizei einem Verhör unterzogen, aber ſchließlich „ermäch-
tigt“, ihren Flug nach London fortzuſetzen.

Neue Kämpfe in Mexiko.
Aus Mexiko wird von Aufſtänden in verſchiedenen Teilen des

Landes berichtet. Die Rebellen rüſten ſich zum Angriff auf
Acaprieta. Das amerikaniſche Kriegsdepartement bereitet die
eilige Entſendung von weiteren 8000 Mann an die Grenze vor.
Nach einer Depeſche aus Laredo in Texas haben geſtern 1200
Mann Regierungstruppen unter General Blanquet den ganzen
Tag mit Rebellen um den Beſitz von Saltillo im Staate
Cogahuila gekämpft. Schließlich gaben die Rebellen die Stadt
preis und flüchteten ins Gebirge.

Sänglinge ſollen nur ſchreien, wenn ſie hungrig oder naß ſind.
Anhaltendes Schreien findet ſich meiſtens bei Stuhlverſtopfung,
Fache Iprey die Ernährung mit „Kufeke“ und Milch ver

et wird.„Kufeke“ macht die Milch leichter verdaulich und erhöht durch
ſeinen Gehalt an Mineral und Eiweißſtoffen auch ihren Rährwert.
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n ATT IIIſocferre Vortrag
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Außerordentliche

Mitgliederv erſammlung.
Dagesordnung:

1. Berichterſtattung und Veſchlußfaffung über
das Reſultat der Tarifverhandlungen.

2. Sonſtiges.

Jn Anbetracht der ſehr wichtigen Tagesordnung, iſt es Pflicht jedes Mit
gliedes pünktlich zu erſcheinen. Die Orisverwaltung.

UhrBurgſtraße 27

Dienstag al II. März
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e Enderechts.) Die Behauptung da die ſogenannte

da Id ſei, wird glatt widerkegt

ia
S

wortung ie Regier den Reichstag trotz unſeres Prol im echt nberufen hat. wahrl, bei den
So ten.) Ganz frei von Schuld prechen iſt allerdings auch der Reichstag nicht, der vor Weihna ten viel zu 3
in die Ferier 7 aen iſt. Die Erfahrung beweiſt, daß im Mai
keine beſondere Luſt mehr vorhanden iſt, weiterzutagen, und daß
dann die Jnitiativanträge, Petitionen und Vorlagen, die für das
Volk Wert haben, einfach unter den Tiſch fallen. Der Reichstag
wird geſchloſſen oder vertagt. Das in ſeinen Srundlagen völlig
verfehlte Diätengeſetz bedarf dringend einer Umgeſtaltung Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraien), um die Abgeordneten auch über
den Mai hinaus zuſammenzuhalten. Wir erwarten ferner, daß
der Reichstag in Zukunft im Herbſt einberufen und ihm ſofort
W vorgelegt wird. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemo

en.
Abg. Sevda e Nach Ablehnung der Oſtm

darf die Regierung ſe ändlich den Beamten ſie auch ni
auf Grund des zahlen. (Zuruf bei den Sozialdemokraten Natürlich nicht!) Wenn kein Widerſpruch von irgend
einer Seite darf ich dies wohl als Meinung des gangen
Reichstags feſtſtellen.

ſchließt die Diskuſfion. Das Geſetz wird angenommen.
folgt der Etat für Oſtafrika

Eine Reſolution der Kommiſ verlangt einen Nachtragsetat
mit ausreichenden Mitteln zur Förderung der Baäumwollenkultur
in den Schu

Abg. Krätzig (Soz.)
Die Baumwollfrage hat zu Angriffen gegen meine Parkei her

e dabei iſt m Standpunkt, der gleichweit entfernt
von Schönfärberei und ibung, der einzig richtige. Herrb möchte die Singeborenen daran gewshnt ſehen nicht

im Adamskoſtüm herumzulaufen, um den Abſatz an Textil-
wodukten dort zu vergrößern.

merkwürdig bei einem Befürworter der Zoll und Teuerungs
die die Arbeiter in unſerem eigenen Lande ihre Kinder

immer ſchlechter kleiden läßt. (Sehr richtig! bei den Sözialdemo-
kraten.) Wir bringen der Baumwollkultur St e entgegen
und wollen gern die Kultur der Eingeborenen fördern. ver

ige Kolonialpolitik haben wir immer empfohlen, die in den.

vor der Deſpera i die zu der Au dern geführt hat. e ſind wir deshalb 1907 deſchimpft
Für die Baumwollenkultur find die Eingeboren

ngen weit wertvoller als die Plantagen. Kommt es vor,

en ab.

Leute ſolche Plantagen gründen, die von Landwirtſchaft keine

Plantagen. Dieſe verkrachten Baumwollenplantagen

ſtand

icht mit. Kommt eine Vorlage, ſo werden wir ſie

ung der Baumwollkultur zur erfügung ſtellt. Dieſes

worden, um eigenen traurigen Verhältniſſe in Deutſverbeſſern ar bei
Wirtſchaftspolitik, e

arbeitern noch viel größer, denn gerade die Textilwaren ſind

it i Ausbeutung ſprechen will. muß manwollkultur von kapitaliſtiſcher g c
ausgedehnt, ſo wird auch die Textilinduſtrie ſehr traurig.

bei den Nationalliberalen.) vie Sqh man der

Staatsſekretär Dr. Solf

Abg e Nichtin unſeren Kolonien ſollten Parteigegenſätze ni

Arbeiter ſehr wichtig, daß in unſeren Kolonien die Baumwoillpflan

Abg. Krätzig (Soz.)

antie haben, daß die darin verlangten Mittel auch
en.

i Reſolutionen der

gur

(natl)hre und des

haben. (Hört! hört! bei den r r Auch

Koſten der deutſchen Steuerzahler zu retten, S wir

e

Baumwoll

Die

die Erwartung ausgeſprochen, daß der deutſche

dient doch nur kapitaliſtiſchen Jntereſſen, die Gekder des

den Sozialdemokraten.)

r (Z.) e
zum Vorwurf machte, tragen wir gern. Würden

larhe e hin erſter Linie auf den inneren Markt angewieſen. o! im

d an Amerika denken, dem wir bereits mit 400

liegt es auch im hervorragenden Intereſſe der Arbeiter,
ig

Abg. Gothein (Vp.) tritt für
fluſſ
ſchiffbar, weitere Mittel zu einer Schiffbarmachung ſind ausge

jetzige Monopol der Amerikaner iſt zweifellos die beſte

ſtark als möglich rdert werden. h werden

emokraten treten durchaus für die tu-

dieſer Baumwollkultur dienen ſoll

g von denen ſichArbeitszwang ie anr e m achten dec ere Mittel gum Bau

är Dr. Solf:

Eesle), Denseag den T.

Ter Parter

Dieſe Ausführungen berühren de

en. Das
Grundlage

Meen l r ee

nzungen der Eingeborenen weit weniger Mißerfolge

ört, wie

Eingebore
echt lter

Staats

wie es die Reſolution will,

nd dem kolonial wirtſchaftlichen Komitee Mittel

zur Heb
Komitee ndes aber ſind von den Arbeitern aufgebracht

zu

rklärt die Zuſtimmung ſeiner Freunde
ie Verantwortung für unſere

olle auf Textilwaren aufgehoben, ſo wäre das Elend unter den

r. Paaſche (natl.): Wenn man bei der Frage der Baum

tributpflichtig ſind. Wird die Baumwollkultur in Amerika

Baumwollkultur in unſeren Kolonien gefördert wird. Sehr ri

Staett Der Unterlauf des Rufije iſt bereits

woran Dr. Arendt (Rp.) Jn der Frage der Baunwollkultur

für Spekulationsausſchreitungen. Deshalb iſt es gerade für unſere

okraten ihren Kampf gegen hlen

en ein; die Reſolution aber lehnen wir ab, weil

Damit rb die Diskuſſton. Die Reſolution wird angenom-
t

Unterhaltung von Hoſpitäkern für

den abzu Die

teien
Abg. Dr. Paaſche Ka hat

warmen Worte. Dr. Weill geſtern aus den Verhandlungen der
franzöſiſchen Konzeſſionsgeſellſchaften mit der Geſellſchaft Süd
Kamerun den gezogen, die Regierung und Dr. Semler be
günſtigen die Konzeſſionsgeſellſchaften. Dabei hat doch keine Partei
einen Zweifel darüber gelaſſen, ſie die Konzeſſionsgeſellſchaf
ten für die ſchlimmſte Erbſchaft anſehen, die wir in Neu Kamerun
mit übernommen haben. Es iſt auch ganz n einem Ab
geordneten, wie Dr. Weill es getan hat, ſeine Tätigkeit in ſeinem

vatberuf zum Vorwurf zu machen. Semler hat an den
Verhandlungen als Advokat teilgenommen. Wenn in den Zeitun
gen dabei alle ſeine Titel aufgezählt werden, auch ſeine Eigenſchaft
als Abgeordneter, ſo iſt das elwas, dem ſich niemand von uns eni-
7 kann. Er hat nur ſein gutes Recht ausgeübt, indem er als

vokat bei den Verhandlungen Rat erteilte. Dem Lob des Vor
redners über NeuKamerun kann ich nicht ganz zuſtimmen, aber
n r Wer r und verſuchen, dies Land, das

r nun einma n, zu ießen. r richtig! bei denNationalliberalen.) e grywet igus
Staatsſekretär Dr. Solf: Jch habe Herrn Dr. Weill geſtern

nicht vortet, weil ich im Zweifel war, ob dies nicht vom
Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes geſchehen würde. Jch habe
mich ingwiſchen mit Herrn v. in Verbindung geſetzt und
wir ſind übereingekommen, daß ich die Antwort gebe. Herr Dr.
Weill Hat in ſeiner ſorgfältig präparierten Rede folgende Theſen
aufgeſtellt: zunächſt die, daß das Konzeſſionsſyſtem ſchlecht iſt. Das
iſt die Anſicht aller Parteien im Hauſe, und auch die Regierung

niemals hinter dem Berge damit gehalten, daß es auch ihre
nficht iſt. Wir haben auch die berechtigte r daß die Kon

zeſſionsgeſellſchaften in NeuKamerun den Weg gehen werden, wie

in Süd-Kamerun, daß die r zuſammenſchrumpfen und geminderte Eigentumsrechte gegeben wer
n. Die zweite Theſe war, die NeuKameruner Geſellſchaften

haben das Land im Jrntereſſe weniger Kapitaliſten ausgebeutet
und verwüſtet. Jn bezug ierauf muß i den Geſellſchaften die
Beantwortung überlaſſen. Ils die Geſellſchaften uns ein ſolches
Geſicht zeigen werden, haben wir Mittel und Wege, das nicht auf
kommen zu laſſen, wir haben die Kongoakte, wir haben unſere Ge
ſete und wir haben die Laſtenhefte der Wege ften ſelbſt. Sie
können ſich darauf verlaſſen, S wir die Geſellſchaften gang ge
nau kontrollieren werden. Deshalb bin ich auch mit der dritten
Theſe für Dr. Weill nicht einverſtanden, nämlich, daß wir die Ge
ſellfchaften Neu-Kameruns mit allen Mitteln vekämpfen müſſen.
Nein, bekämpfen kann ich die Geſellſchaften nicht, daran hindert
mich die Vertragstreue gegen Frankreich, wohl aber kann und
werde ich ſie kontrollieren. Herr Dr. Weill zweifelt daran, daß die
Regierung alles tun werde, um die Konzeſſionsgeſellſchaften nicht
zu ſtärken, und beruft ſich darauf, daß kurz vor der Erwerbung
NeuKameruns der Botſchaftsrat von der Lancken in Gemeinſchaft
mit Dr. Semler Maßnahmen getroffen habe, um die Konzeſſions-
eſellſchaften zu ſtärken. Ganz im il ſſen wir Herrn
r. Semler für ſeine dabei entfaltete igkeit dankbar ſein. Es

beſtanden Grenzſchwierigkeiten zwiſchen der Süd-Kameruner Geſellfchaft und der ßen Konzeſſionegefelſchaft in NeuKamerun.

Da lag es doch ſelbſtverſtändlich im Intereſſe unſerer Verwaltung,
daß wir bei dieſen unbequemen Grengſtreitigkeiten es nicht mit
Verhandlungen von Regieru un Regierung zu tun hatten, undes war deshalb ſehr eulich, t Herr Dr. Semler ſich in den
Dienſt De Ver lungen zwiſchen den Geſellſchaften geſtellt hat.
Daß der BVotſchaftsrat v. d. Lancken dabei private Jntereffen ver
folgt hat, muß ich ebenſo zurückweiſen, wie der Abg. Semler für

Perſon. Weiter hat der Abg. Weill ausgeführt, es ſei eine
erbindung zwiſchen der NgoköoSangha Geſellſchaft und der
Companiè Foreſtière im Werden begriffen. Davon iſt uns nichts
bekannt und e es auch nicht für möglich, daß dieſe beiden
Geſellſchaften vereinigen. Sollten ſie es doch, ſo bin ich nicht
in der Lage, dagegen etwas zu tun. Auf ſeine Ausführungen in
bezug auf die Stärkung der Stellung der „Meſſageries-Fluviales-
Geſellſchaft“ hat Herr Semler ſchon geantwortet, und das Haus
hat die Tatſache mit Freuden aufgenommen, daß vom i. April ab
ſtatt 5 pen ſcher Dampfer 5 Dampfer mit deutſcher Flagge denKongo auffahren werden. Der Geſellſchaft iſt kein Meno l

eben, ſondern es iſt lediglich von ihr die Erfülkung gewiſſer
ichten worden. Fch ſehe alſo nicht, bewieſen wor-

den wäre. daß die Regierung Konzeſſionsgeſellſchaften hat ſtärken
wollen. Was den Bahnbau über Duallah hinaus nach dem Kongo
anlangt, von dem die Companièe Foreſtière angeblich großen Vor-
teil haben ſoll, ſo wird zur Zeit, wenn dieſer Bahnbau fertig ſein
wird, von dieſer großen Geſellſchaft nur ein ganz kleiner Prozent-
ſatz noch übrig ſein. Die Bahn ſoll auch durchaus nicht den Zwecken
der Geſellſchaft dienen, ſondern ſie ſoll dem Verkehr von Weſten
nach Oſten Neu und Alt-Kamerun erſchließen. Es iſt dann ge
fordert worden, es ſolle Handesfreiheit eingeführt werden. Jch
habe ſchon der Kommiſſion zugeſagt, daß das geſchehen ſoll, ſoweit
es noch nicht der Fall iſt. Die beſtehenden e
ſchaften müſſen wir natürlich reſpektieren. (Bravol)

Abg. Erzberger (Z.): Die Konzeffionsgeſellſchaften haben wir
ſeit jeher t. Herr Semler hat ſeinerzeit, als er in die
Geſellſchaft Süd-Kamerun eintrat, die damaligen Kommiſſions-
mitglieder ge ob wir meinten, daß er trotzdem das Referat in
der beibehalten könne. Jch habe ihm damals geſagt,
das ſei ſeine ureigenſte Gewiſſensfrage. (Hört! hört! bei den
Sogialdemokraten.) Er hat dann das Referat über den Etat von

un niedergelegt und nur noch über andere Etats referiert.
war alſo für das Haus nichts Neues. Etwas anderes wäre

es, wenn der Weill auch nur den Verſuch gemacht hätte, zu
du e Semler ſeine Eigenſchaft als Berichterſtatter

nialamts mißbraucht hätte zu ſeinen önlichen Be
e nur, das könnte mal eintreten.

Abgeordneten eintreten, r
demokratiſche Arbeiterſekretären; wenn die hier enden nge

Reden über i deine te r halten und dann inihrem Blakt abdrucken, ſo ſhgren einen Leitartikel. (Au!
o Das iſt doch elbe, als wenn

ihre Berufse Werragrn erdrtern. (Vachen bei ten.) Wenn SieS e We h meines

der wird z darm n h

März 1913

Jch danke dem Vorredner für ſeine

der

Das iſt mir ſ ehe er

Ein undW daß dieſe

ch ſtehen. Es i
Frhr. v. d. Lancken

Fs Le Sehr x 7 ſernerfolg die Stärkung der Konzeſſionsgeſellſchaften
Beauftragte der deutſchen an's in Paris akt
teil genommen hat. (Hört! 1 bei den Sozialdemokraten.
dieſem Zuſammenhang hat der Staatsſekretär dem Abg.
ler noch ſeinen beſonderen Dank ausgeſprochen, daß dieſ
mals ſo rege ich hätte beinahe den Ausdru
eigennützig (Heiterkeit) daran beteiligt hätte. Es
nicht darum gehandelt, wie aus den Ausführun
e angenommen werden könnte, Schwieri

ge zu räumen, denen die deutſche R
Augenblick der Neuerwerbung jenes Gebietes.
lungen haben ja lange vorher ſtattgefunden, ehe dieſer Neu
erwerbung überhaupt die Rede war. (Hört! hört! bei den Sogziä

wer e h gen e erkeie mit irgendeiner t der i politiSchwierigkeiten aus dem Weg zu räumen, nicht das mindeſte

tun hatten. (Hört! hört!) Und da meinen wir, iſt es nicht
des Botſchaftsrats v. d. Lancken in Paris, an ſolchen Unterh
lungen teilzunehmen, die darauf hinauslaufen rei die Kon
r S ſtärken und einflußreichen Teilhabern die

ſchen zu füllen. hat ſich alſo nicht etwa um eine vaterlän
diſche Tat des Dr. Semler lt. Der Auslandspolitiker des
„Temps“, André Tardieux, der der Hauptmacher der Ngoko-Shangha und der Geſchäftsfreund des Dr. Semler iſt (Hört! ort

bei den Sogzialdemokraten), hat die Stä der Kongzeſfionsgeſell
ſchaften ſelber zugegeben. (Hört! ört!) öge die Regierung mit
aller Energie die Geſellſchaften zwingen, ihre Verpflichtungen voll
ſtändig zu erfüllen. Von Herrn Paaſche brauchen wir keine Be
lehrung darüber, ob eine ſolche Debatte zuläſſig iſt, zumal wenn
es ſich um die Beurteilung einer Aufſichtsratspolitik handelt.
Sehr gut! bei den Sozialdemokraten Uns leitet nur unſeres und unſer Gewiſſen. radol! bei den Sozialdemokraten.)

Vergleich des Herrn zwiſchen Vertretern von Er
werbsgeſellſchaften und Vertretern von Gewerkſchaften, alſo von
ideglen Gemeinſchaften, halte ich für abſolut n (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten. habe ja igens auch
dem Dr. Semler gar nicht das Recht beſtritten, in S die
ihn perſönlich intereſſieren, hier aufzutreten. Es wird
in Zukunft für den Reichstag von großem Jntereſſe ſein, aus dem
Munde des Herrn Dr. Semler zu erfahren, welches J eine
Kolonialgeſellſchaft an einer beſtimmten Frage hat.
bei den Sogialdemokraten.) Wirklichkeit handelt es c
den Nachweis, daß die Eigenſchaft des Semler als Referent
des Kolonialetats zu ſeiner Empfehlung gewiſſe geſchäftliche

r L 7. an S W echt h eraten. war ſo wo end, ich gar daran gezweifelt
habe, daß er keine Einſicht in den peinlichen ammenhang
gwtſcheg ſeinem parlamentatiſchen Amt und ſeinen

at.
Geſchäftszwecken kann nicht beſtritten werden, und wenn
Semler ſo uneigennützig ſein will, trotz dieſer peinlichen Situgtion
das Referat zu behalten, ſo hat der Reichstag die Pflicht, ihn davor
zu bewahren. Wir Sozialdemokraten werden es jedenfalls ſtets
für unſere Pflicht halten, in die Zuſammenhänge von Politik und

Staats
iten aus dem

ür

ziczldemokraten.)

Vorredner in ſo ſcharfer Weiſe gegen frr Kongeſſionsageſellſchaften Stellung nimmt. Herrn Se nicht.er kann man

Eigenſchaft als Referent des Kolonialetats ins Feld ge
worden iſt.

Abg. Ledebour (Sogz.)
Herr Semler leidet nicht nur an einer bedau

blindheit auf dem Gebiete der
Sozialdemokraten Präſident
auch an einer bedauerlichen Gedächtnisſchwäche, wenn er
ſtellt, als ob wir ihn ganz plö
Die Angelegenheit hat uns vielmehr ſeit Jah
jetzt in der Budgetkommiſſion beſchäftigt. Herr Semler
Ergzberger u. a. hätten ihm

haben wir eben g
eſagt hat,
Hört!

agempf rügt den Ausdruck)

rt, daß er ihm gang etwas anderes

von Kolonialfragen aus der Budgetkommiſſion ausſcheiden
ein Aufſichtsratsmitglied einer Kolonialgeſellſchaft gehört ſchon
Reinlichkeitsgründen dort nicht hin. (Sehr richtig! bei den So

r hat es ſo z n. rwir ſeine Berufstätigkeit tffen hätten itkännten doch nicht alle Journciſten Schauſpieler

kratiſche ſein. Unter uns ift auch kei
Schauſpieler; wenn er aber den Scha ruf di
will, ſo mögen ſich die Schauſpieler und ebenſo die
mit ihm darüber auseinanderſetzen. Nicht genannt hat er
unter meinen Freunden ſtark vertretenen Beruf, den
anwälte, dem er ſelber angehö Jch halte dieſen Beruf
ſo anſtändig, wie den eines Journaliſten und Schauſpiel
jeder Rechtsanwalt unter meinen Freunden würde ſagen, i
mich in den Grund meiner Seele wenn ich als R
walt eine ſolche Aufſichtsratspokitik hier im Reichstage triebe
Dr. Semler. Zuſtimmung bei den Sozialdemo
Der Ausdruck ichtsratspolitik“ ſtammt übrigens
v. Heyl, der über die Aufſichtsratspolttik in nation
Partei klagte. (Hört! hört! bei den ten.)
dieſe Dinge, die das Anſehen des Dr. nicht vermehrt
hier wieder zur Sprache bringen, ſo deshalb, weil er in der

iſfion für den Bau einer Bahnlinie bis zu dem
den wir durch das Marokkoabkommen erhalten haben, mit
Motivierung eingetreten iſt, der Verkehr vom oberen Kongoeh

dad n nd durch das zu Gebiet herdurch abgefa V u S geleitet

a

s

i

i

habe d dern dieſerung hätte der von Semler befürwortt die Bahn hätte das Gebiet der St
en und ſo der

(Hört! hört
jm unter Unrichtigen B

Geieltſchaft, der er als Au

S

eſſenDieſe Ausnutzung ſeiner parlamentariſchen Eigenſchaft zu
e

Abg. Dr. Arendt (Rp.): Es iſt n h e der Herr
e u

c

Finanzkapital hineinzuleuchten. (Lebhafter Beifall bei den So t t

n

zum Vorwurf machen, daß von ausländiſchen Geſellſchaften ſeine

litiſchen Moral (Sehr gut! bei der
t

t v e eeſagt, er könne das ruhig tun. Von

nämlich, er habe das mit ſeinem Gewiſſen abzumachen.
ört! bei den Sozialdemokraten.) Genoſſe Singer und ich

ben ſchon ſeinerzeit verlangt, daß Dr. Semler bei der Beratung



Warakter gruppiert. Die eheliche Geburtenziffer hat ſich näm-
c

2

eter zu Maße. Er ſucht alſo ſeine Siellung als Abgeordn
ft zugute kommen. Dasregeln die ſeiner Geſellverträgt s s t mit unſeren Begriffen von politiſ Moral.

Einen Farbenblinden ſtellt man ch als Lokomotivführer an.
Wir werden die Haltung Semlers bei jeder Gelj ane ſtellen, und dieſe Auffichtsratspolitik mit Hilfe der öffent-

Meinung im unmöglich machen. (Lebhafter Bei

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Reſolution der Kommiſſion
d angenommen, ebenſo der Etat ſelber und der Etat für Togo.
Beim Etat für

Etat für Südweſtafrika.
gt eine Reſoſution der Kommiſſion vor, im nächſten Etat die
utztruppe verringern. Eine zweite Reſolution will, daß in

Zukuaft die Ko für Landespolizei und Schutztruppe einheitlich
nach einem feſtzuſetzenden Verhältnis auf Reich und Schutzgebiete
verteilt werden. Eine dritte Reſolution verlangt, die nach Kamerun
verbannten Hottentotten in ihre Heimat zurückkehren zu laſſen
und dort ihren früheren Lebensgewohnheiten gemäß anzuſiedeln.

Abg. Dr. Queſſel (Soz.)
Dr. Solf wollte ſich auf einen Artikel von mir in den „Sozia

Uſtiſchen Monatsheften“ nicht berufen, um mir, wie er ſagte, nicht
zu ſchaden. Jch bedaure das, denn dieſe Anführung hätte nicht
mir, ſondern ihm geſchadet. Jch führe darin aus, daß bis in den
Anfang des 19. Jahrhunderts hinein der landwirtſchaftliche Groß-
betrieb in den Kolonien überall zur Verſklavung der Eingeborenen
geführt hat. Damit müßten wir uns abfinden, ſage ich, wenn
die tropiſchen Produkte anders nicht zu erhalten wären. Jch be-
weiſe dann aber gerade, daß das nicht nötig iſt, und daß in der
tropiſchen Landwirtſchaft der Kleinbetrieb ſehr leiſtungsfähig iſt.
Jch bin mit meinem Parteifreund Henke vollſtändig einverſtanden
in der Beurteilung der Eingeborenen- und Plantagenpolitik.
e uns beſtehen nur Meinungsverſchiedenheiten über die

öglichkeiten ziviliſatoriſcher Kolonialpolitik. Henke beurteilt ſie
peſſimiſtiſch, ich ſie mehr optimiſtiſch. Auf die Diamanten iſt die
Zukunft Südweſtafrikas ſicher nicht zu gründen; aber vielleicht kann
die Viehzucht die Zukunft der Kolonie werden. Freilich, wenn wir
die Oeffnung der Grenzen für ſüdweſtafrikaniſches Fleiſch fordern,
fliegt die koloniale Begeiſterung des Aſphaltagrariers Oertel zum
Redaktionsfenſter hinaus. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.

Als der Schrei der Not durch ganz Deutſchland tönte, riet Graf
Kanitz den Pflanzern, ihr Vieh nach dem zollfreien England zu

verkaufen. Jahrzehntelang hat alſo das deutſche Volk ungeheure
Opfer gebracht, damit die Engländer billiges Fleiſch bekommen.

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Ein Krebsſchaden ſind
die Heimatbeurlaubungen, die unſeren Etat unerhört belaſten. Da
bei hat Deutſch-Südweſtafrika ein Klima, das auch den Nord-

europäern dauernde Tätigkeit erlaubt. Das Klima iſt durchaus
geſund; nur die Beamten ſcheinen anderer Meinung zu ſein, und
die Regierungsärzte beſcheinigen ihnen prompt die Krankheit. Die
Urlaube koſten rieſige Summen. So hat Herr Dr. Schuckmann

allein 25 000 M. Reiſebeihilfe erhalten. Dagegen ſind die Löhne
der Arbeiter in Deutſch-Südweſt für die Teuerung dort äußerſt

den
Gouverneur
Tode verurteilt worden ſein.

ee

verla
Den

billigſten Tagelöhne in Windhuk ſind 10 M. für ungelernte Ar
beiter, für gelernte 18 M. bis 20 M. (Hörtl! hört! rechts.) Die
meiſten Arbeiter haben dort ein Bankguthaben. Jch weiß nichts
davon, daß Farbige als Lohndrücker auftreten; dafür ſind ſie viel

zu teuer. Bei den nach Kamerun verbannten Hottentotten handelt
es fich nicht um einen Stamm, ſondern um beſonders gefährliche
Leute. Wenn ſie das Klima abſolut nicht vertragen, bleibt nichts
übrig, als ſie wieder nach Südweſt zurückzubringen und ſie dort
möglichſt gut zu verwahren. (Bravol rechts.)

Abg. Hoch (Soz.)
Die Verſprechungen, die der Staatsſekretär im vorigen Jahre

in der Diamantenfrage abgegeben, hat er zum größten Teile er-
füllt. Bei neuen Verträgen können wir Berückſichtigung des deut
ſchen Diamantenhandels und der deutſchen Diamanteninduſtrie
verlangen. Das hat der Staatsſekretär auch zugeſtanden. Ueber
den Weg gehen die Anſichten freilich auseinander. Die Regierung
will die alte Schablone des Schutzzolls und der Liebesgaben an
wenden. Damit könnte man vielleicht eine nicht leiſtungsfähige
Jnduſtrie fördern, nicht aber eine ſo leiſtungsfähige wie die
deutſche Diamantenſchleiferei. Dieſe braucht nur die Lieferung
guter Steine. Der Staatsſekretär ſollte auch die Arbeiter hören,
bevor er ſich ſchlüſſig macht. Dann wird das Kolonialamt auch nicht
ſo planmäßig vom Syndikat getäuſcht werden können wie früher.
So wurde behauptet, den deutſchen Schleifern mache vor allem
die belgiſche Hausinduſtrie Konkurrenz eine ganz unwahre Be
hauptung, denn nicht ſie, ſondern Amſterdam iſt für unſere Dia-
mantenſchleifer maßgebend.

Staatsſekretär Dr. Solz: Wir haben bei dem neuen Ab-
kommen für die Arbeiter ebenſo geſorgt wie für den Handel. Wir
haben ja auch die Schleiferſchule in Hanau errichtet. Aber wir
können das Syndikat nicht zwingen, den Schleifern Brot zu geben.

Todesurtei

der Farbigen von der Arbeit, ſondern

Wenn der Gouverneur das ungeheuerliche
eil gegen den Neger nachher reduziert hat, ſo gereicht ihm

das zur Ehre.Ler at wird bewilligt. e
NeuGuinea

Abg. Schöpflin (Soz.)
für den Schutz der Paradiesvögel ein, die aus ſchnöder Erwerbs-

heranziehen.

re.

a niedergeknallt werden. Kommt es doch ſogar zu Strafexpe
nen en die Ei tsloſen Vorgen der Jäger und Glücksritter. Auch Kronentauben und Koli-ris werden gehen und teuer verkauft. Der Staatsſekretär

hat ſich erfreulicherweiſe für das Verbot des Abſchießens der Para
diesvögel ausgeſprochen. Wir erwarten aber, daß er ſich nicht be
ſtimmen laſſen wird, das Verbot irgendwie abzuſchwächen. (Bravo!
bei den Sogzialdemokraten.)

Der Etat wird bewilligt.
Es folgt der Etat für

Kiautſchou. S.Abg. Dr. Heckſcher (Vp.) betont die Bedeukung des deutſchen
n in Kiautſchou für den Einfluß Deutſchlands auf

ing.
Staatsſekretär v. Tirpitz erläutert Einzelheiten der in Kiaut

ſchou geplanten Bahnbauten.

Abg. Schöpflin (Soz.):
Die von der Kommiſſion vorgeſchlagene Erhöhung der Be

ſatzung halten wir nicht für notwendig. Sie könnte höchſtens zu
Konflikten führen. (Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten.

Der Etat wird nach den. Beſchlüſſen der Kommiſſion ange
e Sccit iſt die Tagesord rſchöpft.

amit iſt die Tagesordnung erſchöp
Präſident Dr. Kaempf weiſt in einer Anſprache auf die Be

deutung der bevorſtehenden Jahrhundertfeier hin, die der Geſetz
gebung von Stein und Hardenberg, der inneren Befreiung des
Volkes und dem erſten Aufflammen des deutſchen Gedankens gelte.
Das Deutſche Reich feiere zuſammen mit dem preußiſchen Volk
die Gedenktage an den großen Beginn der ſtaatlichen Erneuerung,
an den erſten Völkerfrühling in Deutſchland. (Beifall.)

Schluß der Sitzung 744 Uhr.
Nächſte Sitzung Mittwoch, den 2. April. (Antrag Ablaß auf

Beſchränkung der Familienfideikommiſſe.)

eborenen infolge des rü

e t 10 Proz. Agrarbevölkerung von 22 auf 17,8 Proz. Letz-
r betrifft namentlich die Stadtkreiſe. Es ſagt aber genug,

niedrig. Farbige Lohndrücker, Kaffern, werden von den großen

Aus der Provinz.
Die Arſachen des Geburtenrückganges im Bezirk

Merſeburg.
Als vor einem Jahre der Streit über den deutſchen Geburten-

rückgang entſtand, bewegte ſich die Frage nach den Urſachen in
ſo erheblichen Widerſprüchen, daß man die weitere Diskuſſion
zertagen mußte, bis die Fachſtatiſtik mehr Detailmaterial be-
ſchafft haben würde. Eine der erſten Arbeiten dieſer Art liegt
nun vor. Jm Auftrage des Preuß. Statiſtiſchen Landesamts
hat Dr. L. Berger den Zuſammenhang zwiſchen
Beruf und Fruchtbarkeit an einem reichen Material
unterſucht. Seine Ergebniſſe zeigen, daß beim Geburtenrück-
zang weder die Religioſität, noch materialiſtiſche oder politiſche
Zeſinnung (nach Prof. Wolf- Breslau die Sozialdemokra-
el noch Vergnügungsſucht oder Leichtſinn eine ausſchlag
rebende Rolle ſpielen, ſondern neben dem perſönlichen Willens-
noment vor allem Faktoren wirtſchaftlicher Natur:
beruf, ſoziale Stellung, Frauenarbeit, Volkskrankheiten, Alko
jolismus. Ueberraſchend iſt die Feſtſtellung, daß die land
äufige Behauptung von der Landwirtſchaft als dem „einzigen
Fungborn“ der Nation falſch iſt, denn dieſe liefert nur 27 Proz.
ler Geborenen, dagegen die Jnduſtrie 51 Proz., alſo mehr als
vie Hälfte. Zugleich zerſtört Berger noch eine andere Legende,
)ie von der entſittlichenden. Wirkung der Jnduſtrie. Auch hier
ſt das gerade Gegenteil richtig. Die Höchſtziffer der unehe-
ichen Geburten hat mit 32 Proz. die Landwirtſchaft, die
Induſtrie nur 21 Proz.

Die durchſchnittliche Fruchtbarkeit der einzelnen Familie iſt
nit 5 Kindern am höchſten in der Landwirtſchaft und den
Induſtriegruppen Bergbau, Hüttenweſen, Heiz und Leucht-
toffe, Steine und Erden. Jn anderen Jnduſtrien erſcheint
er wirtſchaftlichen Verhältniſſe wegen die Aufzucht zahlreicher
inder nicht ratfam oder erſchwert, im Handelsſtand beträgt
er Durchſchnitt nur drei und bei derjenigen Gruppe, deren
Birtſchaftslage am allergeſichertſten erſcheinen ſollte, den Be
tm ten ſogar nur zwei Kinder. Nationalität und Konfeſſion
ind nicht ohne Einfluß, wenn ſie auch nur eine ſekundäre Be-
eutung gegenüber der ſozialen Stellung der Väter
zaben, denn die Klaſſe der Selbſtändigen und Leiter weiſt in
andwirtſchaft, Handel und Jnduſtrie durchweg ein volles
Drittel weniger Geburten auf, wie die Klaſſen der Arbeiter
md Gehilfen. Jm einzelnen zeigen die verſchiedenen Bezirke
ind auch die Kreiſe je nach ihrer Bevölkerungszuſammenſetzung
ie größten Differenzen. Jm Regierungsbezirk Merſeburg

B. ſtanden 1905 von 1000 Ehefrauen (hier ſind immer nur
ie für die Geburten in Frage kommenden Frauen unter 50
Jahren gemeint) in dem beſten Alter bis zu dreißig Jahren
03; das waren 15 mehr wie ein Jahrzehnt vorher. Das
Nüttermaterial hat ſich demnach erfreulicherweiſe bedeutend
erjüngt. Trotz dieſer Beſſerung hat ſich die auf 1000 Ehe-
rauen kommende Geburtenzahl von 25,6 auf 21,9 vermindert.
die allgemeine Tendenz zur Kleinhaltung der Familie hat ſich
Iſo auch hier deutlich durchgeſetzt. Aber die relative Abminde-
ung war durchaus nicht ſtärker wie im Staatsdurchſchnitt, der

on 26,8 auf 24 Proz. ſank. 8Jm allgemeinen wird die Abminderung um ſo bemerkbarer,
e ſtärker die Jnduſtrialiſierung iſt, eine ſelbſtverſtändliche
folge des Daſeinskampfes und des mit der höheren Kultur ge
eigerten Verantwortlichkeitsgefühls. Gewiß hat der moderne
Nenſch ſeine natürliche Freude am Nachwuchs ſeines Ge
52 genau wie die Naturvölker. Aber er empfindet zu
Ieich die ſittliche Verpflichtung, daran zu denken, daß die
zachkommen auch die Möglichkeit eines gedeihlichen Auf-

achfens vorfinden. Mehr Kinder zu haben als man ernähren
nd angemeſſen groß ziehen kann, wird mit Recht allgemein

erurteilt. Das iſt gewiß nicht unmoraliſch. Dieſe Tendenz
dird um ſo deutlicher, wenn man die einzelnen Kreiſe des
Zezirks nach ihrem land wirtſchaftlichen oder induſtriellen

ch in den Kreiſen mit überwiegend landwirtſchaftlicher Be
öbiterung (55— 70 Proz.) von 228 auf 20,9 Proz. verringert,

in den überwiegend induſtriellen Kreiſen mit noch

agrariſche Bezirk Lüneburg auch nicht

t

eine viel beſſere Geburtenziffer hat, wie die Stadtkreiſe unſeres
Bezirks, und daß in dem ebenfalls ſehr agrariſchen Bezirk
Frankfurt die Geburtenabnahme bei Landwirtſchaft und Jndu-
ſtrie ſogar ziemlich gleich ſtark geweſen iſt, und beide Berufs-
gruppen bereits auf 16 Proz. angelangt ſind. Man ſoll auch
nicht überſehen, daß die Neigung zur Kleinhaltung der Fami-
lie beſonders in den größeren Städten aus naheliegenden
Gründen vorhanden iſt.

Wie armſelig es mit der Wolfſſchen Unterſchiebung, daß die
böſen Sozialdemokraten den deutſchen Geburtenrückgang ver-
ſchuldet hätten, ſteht, geht beſonders klar aus den Berech-
nungen Bergers für den Geſamtſtaat hervor, die nicht nur bei
Landwirtſchaft und Jnduſtrie genau dieſelbe Geburtenabnahme
zeigen, ſondern die Landwirtſchaft ſogar noch hinter die Jndu-
ſtrie zurücktreten laſſen. Es kamen auf 100 verheiratete er
werbstätige Männer durchſchnittlich im Jahr eheliche Ge

burten: 1894-96 1907Bergbau 27,6 27,3Jnduſtrie 21,5 19,7Landwirtſchaft 20,3 18,8
Beamte 17,1 13,7Selbſt für manche reinagrariſche Gegenden darf nicht über-

ſehen werden, daß in kleinbäuerlichen Familien mit engen erb
rechtlichen Anſchauungen die möglichſte Kleinhaltung der Fami-
lie zu einem zwar ungeſchriebenen, aber vollgültigen Geſetz ge
worden iſt. Dabei handelt es ſich nicht um eine willkürliche
oder laxe Lebensauffaſſung, auch nicht um eine neuzeitliche
Verflackung der moraliſchen Begriffe, ſondern um die Nach-
wirkung vor Erbrechtsgeſetzen, die den Generationen in Fleiſch
und Blut übergegangen ſind.

Man har alſo alle Veranlaſſung, ſich vor einſeitigen gene
rellen Vuteilen zu hüten, eine Mahnung, die um ſo nötiger er-
ſcheint, als mit J. Wolf in der vorjährigen Diskuſſion über
den Geburtenrückgang auch Prof. Oldenburg ſich zu Urteilen
verleiten ließ, die heute angeſichts der Bergerſchen Arbeit halt-
los in ſich zuſammenfallen.

Merſeburg. Höher geht's nimmer. Wie in faſt jedem
kleinen Orte hält der Flottenverein auch hier eine ſogenannte
Kriegsmarine- Ausſtellung ab. An der nötigen Reklame und dem
Eifer der Förderer dieſer Sache fehlte es auch nicht. Um nun
aber dem ſtaunenden Beſucher auch annähernd ein Bild zu geben,
was ein moderner Krieg für eine Menſchenſchlächterei iſt, führte
man ein wirkliches Maſchinengewehr in ſeiner grauenhaften Tätigkeit
vor. Da das allein auch noch nicht den gewünſchten Erfolg hatte,
mußte der Wehrkraftverein Jungdeutſchland wieder mal herhalten.
Wir ſind es ja ſchon gewöhnt, daß Jungdeutſchland überall dabei
ſein muß, aber was das alles mit der „Ertüchtigung“ zu tun hat,
kann nur der begreifen, der in bunter Uniform und preußiſchem
Drill ſein höchſtes findet. So hatte man letzthin die hieſige
Jungdeutſchlandgruppe gegen das Maſchinengewehr geführt. Dem
Zuſchauer wurde gezeigt, wie eine mit Maſchinengewehren beſetzte
Anhöhe des Saaleufers von einer Jnfanteriekolonne in dieſem
Falle den Wehrkraftjünglingen im Sturm genommen werden
kann. Alſo, Kriegſpielerei mit wirklichen Waffen, nur ohne ſcharfe
Munition, aber doch konnte man einen Begriff bekommen, was
für ein Blutbad man geſehen hätte, wenn dies im Ernſtfalle
ausgeführt worden wäre. Das einzig erfreuliche bei dieſem Schauſpiel war, daß ſich unter den Kanonenſtürmern nur wenig Arbeiter

kinder befanden. Vorzüglich Gymnaſiaſten und „beſſere“ junge
Herrchen finden Gefallen an dieſer Sorte Erziehungsarbeit. Wenn
die Maſchinengewehre wirklich ihre Feuerſchlünde aufgetan hätten,
wäre wohl ſo mancher Hoſenboden vor Angſt feucht geworden,
aber ſo hat Jungdeutſchland natürlich mit Hurra die Schlacht ge
nommen. Wir hoffen beſtimmt, daß kein Arbeiter ſeine Kinder
dieſen Jugendfreunden anvertraut. Die Erziehung zu Kulur-
idealen liegt nicht in der Uniform, noch weniger in ſolcher Kriegs
ſpielerei, ſondern im Erkennen der Natur und in der Freude an
allem Schönen und Edlen. Und dafür bietet die freie Arbeiter

ugendbewegung die beſte Garantie. Darum, hinein in die
rbeiterjugend!

Greppin. Vormundſchaftliche Untreue. Vormehreren Jahren hatte der 55 jährige Fabrikarbeiter Leopold
Hammermann von hier die Vormundſchaft für die beiden
Kinder ſeines Sohnes, der als Zimmermann tödlich ver
unglückt war, übernommen. Aus der Kaſſe der Bauberufs-
genoſſenſchaft wurde den Kindern des Verunglückten eine
monatliche Unterſtützung von 26 Mk. gezahlt. Am 1. November
vorigen Jahres nahm ein entfernter Verwandter, ein Land
wirt in Ebersroda, eins der Kinder in ſein Haus. Den Vor-
mund erſuchte er, die monatliche Rente für das Mädchen zu

Feipzig, Delitzſch und Halle hergeſtellt.

ſparen, damit ſie ſpäter einmal über das Spargeld verfügen
könne. H. erhob die Rente auch regelmäßig weiter, verbrauchte
ſie aber für ſeinen eigenen Hausbedarf. Das Vormundſchafts
gericht ließ er in Unkenntnis über die anderweitige Unter-
lunft des Mädchens. Ende 1912 wurde entdeckt, daß der Be
trag, um den er ſein Enkelkind geſchädigt hatte, die Höhe von
etwa 1000 Mk. erreichte. H., der wegen Untreue vor der
Halleſchen Strafkammer ſtand, verpflichtete ſich, den Betrag
zurückzuzahlen. Das Gericht meinte aber, daß hier ein recht
ſchwerer Fall vormundſchaftlicher Untreue vorliege und er-
kannte auf eine Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten.

Delitzſch. Die diesjährigen Muſterungs-Termine für die
Militärpflichtigen aus Delitzſch und Umgegend finden im Schützen
haus zu Delitzſch ſtatt, und zwar: am 3. April, von morgens 8
Uhr an für die Militärpflichtigen aus den Gemeinden Badrinag,
Beerendorf, Benndorf, Beuden, Bieſen, Brinnis, Bredau, Brode
naundorf, Cletzen, Crenſitz, Creuma, Döbern, Döbernitz, Flems-
dorf, Freiroda, Girbisdorf, Gertitz, Gleſien, Gollmenz, Grabſchütz,
Grebehna, Groß Croſtitz, Groß -Kyhna, Groß Liſſa, Güntheritz,
Hayna, Hohenoſſig, Hohenroda am 4. April, von morgens 83 Uhr
an für die Militärpflichtigen aus den Gemeinden Kattersnaun
dorf, Kertitz mit Klein-Wölkau b. D., Klein-Croſtitz, Klein-Kyhna,
Klein-Liſſa, Klitzſchmar, Kölſa, Kömmlitz, Laue, Lehelitz, Lemſel,
Lindenhayn, Löbnitz, Löſſen, Luckowehna, Mocherwitz, Niederoſſig,

Nockwitz, Paupitzſch mit Neuhaus, Peterwitz, Pößdorf, Pröttitz,
Quering, Rackwitz, Radefeld, Reibitz, Rödgen b. D. und Roitzſchjora
am 5. April, von morgens 8/2 Uhr an für die Militärpflichtigen
aus den Gemeinden: Sauſedlitz, Schenkenberg mit Storckwitz,
Schladitz b. K., Schladitz b. Zw., Scholitz, Schweiditz, Seelhauſen,
Selben, Serbitz, Spröda, Wannewitz, Werbelin, Werben, Werlitzſch,

Wiedemar, Wieſenena Wolteritz, Zaaſch, Zſchepen, Zſchölkau,
Zſchortau und Zwochau; am 7. April, von morgens 8 Uhr an
von den Militärpflichtigen aus der Stadt Delitzſch die Reſtanten,
Jahrgang 1891, Jahrgang 1893 und vom Jahrgang 1892 a
deren Familiennamen mit den Buchſtaben A bis einſchließlich G
beginnen am 8. April, von morgens 8/2 Uhr an für die Militär
pflichtigen aus der Stadt Delitzſch vom Jahrgang 1892, deren
Familiennamen mit den Buchſtaben H bis 2Z beginnen.

Torgau. Vergeſſet nicht, das Bürgerrecht zu
erwerben! Jn dieſem Jahre finden wiederum die Stadt
verordnetenwahlen ſtatt. Zum erſten Male verſuchten es
bei der letzten Wahl die Arbeiter in unſerer von Beamten
wimmelnden Stadt, einen eigenen Kandidaten aufzuſtellen, und
es. gelang beim erſten Verſuch einen Achtungserfolg zu er-
ringen. Es wurde die anſehnliche Zahl von 97 Stimmen er
reicht. Es müſſen aber deren bedeutend mehr werden, üm an
die Stimmenzahl der Gegner heranzukommen, und dieſes
wiederum iſt nur möglich, wenn alle Arbeiter, die Preußen
und mindeſtens ein Jahr am Orte anſäſſig ſind, ſich das
Bürgerrecht erwerben. Jſt doch ſelbſt ein großer Teil der
Bürgerlichen mit den Zuſtänden auf dem hieſigen Rathauſe

nicht zufrieden, das beweiſen die Redensarten, die an den
Bierkiſchen gepflogen werden. Wiederum muß uns das gleich
gültig ſein, was die Bürgerlichen da erzählen. Wir können
auf eine net tung von dieſer Seite ja doch im ganzen
ren nicht rechnen. ringen ſie es doch nicht einmal fertig,

ihre gegenwärtigen Mandanten im Stadtparlament dahin zu
überzeugen daß, trotz unſerer wiederholten Eingaben, das un
eitgemäße Erheben von Bürgerrechtsgeld beſeitigt wird. Hier
ittt pur eingig und allein die Selbſthilfe. Einem jeden, ſelbſt

den Unbemittelſten, iſt es bequem gemächt, das Bürgerrecht zu
erwerben, inſofern, daß vom. Wahlverein eine Sparkaſſe zu
dieſem Zwecke errichtet iſt, und kann dort jeder Betrag, ſelbſt

der kleinſte, eingezahlt werden, bis die notwendige Summe er-
reicht iſt. Gen. Krauſch iſt jederzeit bereit, Gelder in
Empfang zu nehmen. Arbeiter, tut eure Pflicht und holt das
Verſäumte nach, denn nur der iſt zum Wählen berechtigt,

welcher in der im Juli 14 Tage lang ausliegenden Wählerliſte
verzeichnet ſteht.

Mühlberg. Verkehrsverbeſſerung. Eine weſentliche
Verbeſſerung erhält der Fahrplan der Staatsbahn ab 1. Mai. Auf

der Strecke Falkenberg--Röderau wird ein neues Zugpaar ein
gelegt. Der morgens 5.35 von Berlin abfahrende Zug welcher
in Falkenberg 7.49 eintrifft, fährt jetzt bis Röderau. Die Fahr

S ſind folgende: 8.05 ab Falkenberg, in Saxdorf 8.16, in
Burxdorf 8.22. Der Zug verläßt Röderau wieder 10.08 und trifft
in Burxdorf 10.28, in Saxdorf 10.35 und in Falkenberg 10.45 ein.
Dadurch wird eine ſchnelle Verbindung nach Torgau, Eilenburg,

Verantwortlich für Leitartitel, Politiſche Ueberſicht r

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für dieAnzeigen verantwortlich A. Jähni g. Sämtlich in Halle.
der Halleſchen GenoffenſchaftsBuchdyuckereit (E. G. m. b. H. u

abe. Queſſel (So): eDie weißen Arbeiter in Südweſtafrika verlangen nicht der
Ausſchluße e de ehe See ſcheften ſanhtremde Raſſen ehe
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